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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,

wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rreiſe.

Die Arbeit iſt Grundlage!
Nachdem wir geſtern hier allgemein über die Deckung der

K an gskoſten geſprochen ſei heute im beſonderen folgendes
geſagt:

Die Wahrheit, daß alle Gegenſtände menſchlichen Bedarfs,
alſo auch alle Gegenſtände des Kriegsbedarfs, letzten Endes.
aus menſchlicher Arbeit fließen, iſt in dieſer ſchweren
Kriegszeit auch manchem Gegner der Sozialdemokratie aufge
gangen. Zwar noch nicht in völliger Klarheit. Aber die prak-

tiſche Aufgabe, vor die man ſich geſtellt ſieht, nämlich dem
Staate die „Kriegskoſten“ zu verſchaffen, und die Unmöglich-
keit, dies etwa in der Form von Geld zu tun, wofür er ſich
kaufen könnte, was er braucht, hat doch immerhin zu der Er-

kenntnis geführt, daß es ſich einzig und allein darum handelt,
die „nationale Produktionskraft“ in dem Stande zu erhalten,
daß ſie dem Staate die Bedarfsartikel, die er braucht, liefern

kann. Jn der Tat, wenn der Staat z. B. Stiefel für die Sol
daten braucht, ſo iſt doch der Umweg über das Geld das nicht
in genügender Menge exiſtiert gar nicht nötig. Anſtatt daß
die Stiefelfabrikanten ihre Kriegsſteuer in Geld entrichten,
wofür dann der Staat ihnen Stiefel abkauft, können ſie doch
gleich für den entſprechenden Betrag Stiefel liefern. Nun iſt ja
die Rechnung nicht ſo glatt, weil vermutlich der Staat mehr
Stiefel braucht, als die Stiefelfabrikanten Steuern zahlen;
aber ſie zeigt doch, daß es eine Möglichkeit gibt, dem Staat
auch ohne bares Geld die Kriegskoſten zu geben. Dieſe Mög-
lichkeit zu verwirklichen, das iſt die praktiſche Aufgabe der
nächſten Zeit.

Da iſt nun von bürgerlicher Seite angeregt worden, dies aus
den Ueberſchüſſen der Produktion zu tun; aus jenen Ueber-
ſchüſſen nämlich, die den Kapitaliſten zufließen. Bekanntlich
zerfallen die in jedem Unternehmen erzielten Ueberſchüſſe in
zwei Teile; der eine Teil wird in Form von Abſchreibungen,
Reſerven uſw. zurückgelegt und dient zur Erneuerung der
Maſchinen, Apparate, Gebäude, der andere Teil dient als Divi
dende oder Profit dem Konſum des Kapitaliſten. Nun iſt
der Vorſchlag aufgetaucht, für ein und wenn nötig für mehrere
Jahre die Erneuerung der Produktionsmittel zu unterlaſſen
und die dafür beſtimmten Summen dem Reiche zur Deckung
des Kriegsbedarfs zur Verfügung zu ſtellen.
ſache, daß ein ſolcher Vorſchlag überhaupt gemacht werden
konnte, zeigt, wie wenig trotz allem die bürgerliche Welt be
griffen hat, daß Arbeit und nur Arbeit allein Wert und
allen Reichtum und folglich auch allen Kriegsbedarf ſchaffen
kann. Unterläßt man nämlich die Erneuerung der Produk-
tionsmittel, ſo wird natürlich über kurz oder lang die Produk-
tion lahmgelegt. Denn ohne Maſchinen, Apparate, Gebäude
kann man nicht fabrizieren. Jn dem Maße, wie ſie abgenutzt
werden, müſſen ſie repariert, in dem Maße, wie ſie aufge-
braucht werden, müſſen ſie erſetzt werden. Und das hierfür be
ſtimmte Kapital darf nicht für andere Zwecke verwandt werden.
ſonſt würde es gar nicht lange dauern, bis gerade die für den
Krieg nötigen Waren nicht mehr fahriziert werden können.
Es iſt indeſſen nicht zu befürchten, daß es dazu kommt. Denn
ſo unklar das theoretiſche, ſo klar iſt das praktiſche Verſtänd-
nis der bürgerlichen Welt. Man könnte die Kriegsſteuer noch
ſo hoch machen, in der Abſicht, das Reſervekapital dadurch zu
treffen, die Kapitaliſten würden trotzdem an Abſchreibungen
und Reſervefonds die nötigen Rücklagen machen, weil ſie wohl
wiſſen, daß ſie ohnedies ihre Betriebe nicht auf die Dauer fort
führen können.

Es bleibt alſo wirklich und wahrhaftig nichts weiter übrig
als dies eine: welche verſchlungenen Umwege, welche mannig-
fachen Formverkleidungen die Sache auch annehmen mag, der
Kriegsbedarf des Reiches kann aus keiner anderen Quelle ge
deckt werden als aus der regelmäßigen, wie immer zu leiſten-
den Arbeit. Die 44 Milliarden, die dem Reiche bisher ge-
liehen worden ſind, ſtanden zunächſt nur auf dem Papier. Es
waren Wertpapiere, d. h. Anweiſungen aller Art, die man an
die Reichskaſſen einzahlte und wofür man wieder andere
Papiere erhielt, nämlich die Beſcheinigungen über die geleiſte
ten Einzahlungen und damit das Anrecht auf die dafür aus-
geworfenen Zinſen. Mit den ihm übergebenen Papieren konnte
das Reich Rechnungen für bisher gelieferte Waren und ge-

leiſtete Arbeit bezahlen. Jnſoweit kommt die Sache alſo genau
auf das gleiche hinaus, als ob die Waren und Arbeiten dem
Reiche direkt, ohne Bezahlung geliefert worden wären. Die
Papiere ſind nur nötig, um die Beſitzrechte der Einzelnen zu
regeln. Es hat z. B. ein Rentner für 1000 Mark Anleihe ge
zeichnet und auch eingezahlt, indem er dem Reiche irgend
einen Anteilſchein an einem induſtriellen Unternehmen über-
gab. Für dieſe 1000 Mark hat das Reich von einem Fabri-
kanten, ſagen wir, Feldflaſchen gekauft. Dann iſt derjenige,
der dem Reiche die Feldflaſchen ohne Entgelt, nur gegen den
Anſpruch auf Zinſen, geliefert hat, nicht der Fabrikant, ſon
dern der Rentier. Alſo um dieſe Beſitzverhältniſſe der Privaten
ſicherzuſtellen, ſind die Papiere nötig. Das Reich dagegen hat

Schon die Tat

ganz einfach von ſeiner Bevölkerung die Feldflaſchen unent-
geltlich nur gegen Zinſenanſpruch bekommen.

So liegt es mit den im Auguſt bewilligten 5 Milliarden, ge
nau ebenſo wird es mit allen weiteren für Zwecke der Kriegs
führung erforderlichen Summen liegen. Wenn man ſich dies
klar vor Augen hält, ſo iſt erſichtlich, daß nur aus der ſchaffen
den Arbeit die Dinge genommen werden können, die das Reich
zur Kriegsführung braucht, wozu wie nebenbei nochmals
erinnert werden mag außer dem direkten Kriegsbedarf auch
die Ernährung der daheim gebliebenen Volksmaſſen gehört.

Daraus erhellt dann aber, wie ungeheuer wichtig es iſt, die
ſchaffende Arbeit in ungeſtörtem Gange zu erhalten. Vor
dieſer Notwendigkeit erblaſſen alle anderen Rückſichten. Man
mag noch ſo viel Milliarden bewilligen, man mag mit noch ſo
großem Stolz erzählen, wie ſchnell die Anleihe gezeichnet wor-
den iſt wenn es nicht gelingt, die ſchaffende Arbeit
ohne Störung fortzuſetzen und in die Bahnen zu
lenken, die der Kriegsbedarf erheiſcht, dann verſiegt der Born,
aus dem allein das Leben des deutſchen Volkes erhalten und
erneuert werden kann. Da nun ein großer Teil der gewohnten
Arbeit durch den Krieg unterbrochen und verhindert worden
iſt, ſo iſt zur Vermeidung jener Gefahr eine völlig nene,
großzügige Organiſation der geſamten Ar-
beit notwendig. Zum Teil iſt das bereits von einzelnen pri-
vaten Kapitaliſten verſucht worden. Jn ausreichendem Maße
kann es jedoch nur on der Geſamtheit ſelbſt durchgeführt
werden. Hiermit gedenken wir uns demnächſt in einem beſon
deren Aufſatz zu befaſſen. c

Kriegsbeute des Kapitals.
Mit denen, für die der Krieg ein Geſchäft iſt, beſchäftigt ſich

jetzt auch der konſervativ gerichtete Türmer. Auch er iſt mit
uns der Ueberzeugung, daß der im Kriege erworbene Ver-
mögenszuwachs an die Allgemeinheit zurückzuerſtatten ſei, er
will es aber der Großmut der Kapitaliſten ſelbſt überlaſſen,
dementſprechend zu handeln. Der Türmer ſchreibt:

Die Geſchichte der am Kriege reich gewordenen Armee-
lieferanten aus dem Jahre 1870 iſt bekannt. So mancher
unter ihnen war vor dem Kriege Kaufmann und Fabrikant
in beſcheidenen Verhältniſſew und nach dem Kriege Groß-
unternehmer mit Millionenvermögen. Nicht viel anders
wird's wohl auch 1914 wieder gehen. Aber mancher Armee-
lieferant, der jetzt Millionenbeſtellungen durchführt, lebte auch
ſchon vor dem Kriege in den glänzendſten Verhältniſſen und
es bedarf vielleicht nur eines Hinweiſes, um ihn ſeinen be-
ſonderen Mehrgewinnſt an dem Kriege, der Hunderttanuſende
ſeiner Landsleute dahinrafft oder danernd dem Siechtum
überantwortet, gründlich zu verekeln. Was hat es zu be
deuten, wenn jemand, dem der Krieg Taufende und Aber-
tauſende von Mark zu verdienen gibt, mit einer vierſtelligen
Zahl in der Roten-Kreuz-Sammelliſte erſcheint? Wenn er
gerade an Lieferungen von Verbandsſtoffen und dergleichen
r das Rote Kreuz zehnmal mehr verdient, als er dafür
ſti tet

Wir haben von Beamten gehört, die ihr Dienſteinkommen
teilweiſe für das allgemeine Wohl hingegeben haben, ſonſt
durch hohe Honorare verwöhnte Künſtler verzichten im Dienſt
der Wohltätigkeit auf jedes klingende Entgelt für ihre Dar-
bietungen und Werke, von allen Seiten drängen ſich frei-
willige unbezahlte Hilfskväfte; wo aber iſt der hochherzige
und wahrhaft großzügige Kaufmann, der ſeinen Namen nicht
nur in öffentlichen Sammlungen für wohltätige Zwecke mit
einer ſchönen runden Summe glänzen ſehen will, ſondern der
rundweg erklärt: „Was mir der Krieg an Mehrgewinnſt ein
gebracht hat, mir, der ich geſchützt in der Sicherheit lebe, die
mir meine tapferen Landsleute im Feuer erkämpfen, das ſoll
ganz und ungekürzt nicht mir, ſondern der Allgemeinheit ge
hören!

Daß auf dieſem Wege nichts auszurichten iſt, iſt klar. Die
Tatſachen lehren das. Wir haben aber durch das Wehrbeitrags-
geſetz eine Feſtſtellung der am 1. Januar 1914 in Deutſchland
vorhanden geweſenen Vermögen, und das Vermögenszuwachs-
ſteuergeſetz ſchreibt eine neue Erhebung nach drei Jahren vor.
Die geſetzlichen Handhaben zur Wegſteuerung der Kriegsprofite
ſind alſo gegeben, man muß ſie nur ergreifen. Deklama-
tionen helfen in dieſer Zeit gar nichts, es gilt nur die Tat.

Patriotismus im Aufſichtsrate.
Die Häufung von Aufſichtsratsämtern auf gewiſſe politiſche

Perſönlichkeiten iſt ſchon in Friedenszeiten oft unangenehm
bemerkt worden. Jn Kriegszeiten ergeben ſich daraus aber
auch noch mancherlei andere Konflikte. Der Vigze Präſident
des Reichstages, Abg. Dr. Paaſche, nationalliberaler Partei-
führer, iſt gegen eine Entſchädigung von 5000 Mark pro Jahrin den Aufſichtsrat der Zlgarettenfabrit Jasmatzi eingetreten.

Herr Dr. Paaſche erklärte, daß er ſich bemühen werde, dieſes
dem engliſchen Tabaktruſt angeſchloſſene Unternehmen,
von jedem ausländiſchen Einfluß zu befreien. Die in dem
Anti-Truſt-Verband organiſierte Konkurrenz der Jasmatzi-
Geſellſchaft hat nun Herrn Paaſche heftig angegriffen und auch
in einer Zuſchrift an die nativnalliberale Reichstagsfraktion
verlangt, man ſolle Herrn Paaſche zum Austritt aus dem Auf-

Heuorganiſſerung der OVolks Wirtſchaft.
ſichtsrat auffordern. Dazu wird nun dem Hamburger Fremden
blatt aus Dresden geſchrieben:

Die Truſtleute haben verſucht, mit dem Namen Paaſches
ihr Geſchäft, das begreiflicherweiſe unter der berechtigten
Abneigung aller Deutſchen gegen engliſche Erzeugniſſe ſehr
ſtark leidet, dadurch aufzubeſſern, daß ſie aga ſche s
Namen dazu verwendeten, um zu behaupten,
die Fabrik ſei auf dem Wege deutſch zu werden.
Dieſer Umſtand hat nationalliberale Parteimänner bewogen,
Geheimrat Paaſche nahezulegen, aus dem Auſſichtsrate wie-
der auszuſcheiden, aber leider vergebens, wie aus
einem Schreiben des nationalliberalen deutſchen Reichsver-
eins zu Dresden an Herrn Juſtizrat Dr. Ehbes, Vor
P er des Verbandes zur Abwehr des Tabaktruſtes, hervor
geht.

Dazu möchten wir bemerken, daß es auch nicht gerade ge
ſchmackvoll wirkt, wenn Herr Baſſermann als Vorſitzender der
um gegründeten Sunlicht-Seifen- Geſellſchaft folgendermaßen
zeichnet: Rechtsanwalt Ernſt Baſſermann, Mitglied des
Reichstages, Major d. Landwehr-Kavallerie,
z. 3. Adjutant des Militärgouverneurs von
Antwerpen.“Herr Baſſermann hat als Adjutant des Militärgouverneurs
von Antwerpen ſicher doch wichtigeres zu tun, als eine Seifen-
fabrik zu beaufſichtigen. Ebenſo hat ſein Reichstagsmandat
mit Seifenfabrikation gar nichts zu tun. d wenn ſolche
Herren ſchon Aufſichtsräten kapitaliſtiſcher Geſellſchaftem an
gehören das in ſolchem Zuſammenhang peinlich wirkende
Hinausſtellen ihrer Titel? Die Antwort muß ſich jeder ſelber

geben. d eNationalitätenpolitik.
Einer Korreſpondenz entnehmen wir:
Der ungariſche Miniſterpräſident, Graf Stefan Tisza, hat

ſich am letzten Donnerstag in Berlin aufgehalten und von
dort die Reiſe nach dem deutſchen Hauptquartier angetreten.
Graf Tisza iſt heute zweifellos die eigentlich leitende Perſön
lichkeit der öſterreichiſch ungariſchen Politik. Er hat bei der
Behandlung der ſerbiſchen Kriſe eine ausſchlaggebende Rolle
geſpielt, und niemand, der die Geſchichte des Weltkrieges ſchrei
ben will, wird an ſeiner auffallenden Erſcheinung vorübergehen
können. Wenn jetzt Graf Tisza mitten im Kriege, während
die Ruſſen hart an den Grenzen ſeines engeren Vaterlandes
ſtehen, die Stätte ſeines Wirkens verläßt, um mit den Lenkern
der deutſchen Politik perſönlich Rückſprache zu nehmen, ſo läßt
ſich die Wichtigkeit dieſes Schrittes nicht leicht überſehen. Ueber
ſeine Bedeutung werden wir freilich erſt von künftigen
Memoirenſchreiberm Auskunft erhalten, da über die im Haupt
quartier gepflogenen Unterredungen kaum etwas in die Oeffent
lichkeit dringen wird.

Vielleicht geht man aber doch nicht fehl, wenn man die Reiſe
des ungariſchen Miniſterpräſidenten mit gewiſſen Artikeln in
Verbindung bringt, die in der lesten Zeit in der deutſchen
Preſſe erſchienen ſind. Jn dieſen Artikeln war der ungariſchen
Regierung eindringlich geraten worden, ſich gegenüber den
rumäniſch ſprechenden Bürgern ihres Landes freundlich zu
verhalten und ihre auf Wahrung ihrer Mutterſprache gerichteten
Wünſche zu erfüllen. Jn Ungarn und Siebenbürgen leben faſt
drei Millionen Rumänen, die naturgemäß zu ihren im benach
barten Königreich lebenden ſechs Millionen Volksgenoſſen eine
ſtarke Zuneigung empfinden. Die Lage der Rumänen in Ungarn
war auch nicht immer ſo, daß ſie ihre Zugehörigkeit zur öſter
reichiſch ungariſchen Monarchie als einen Vorteil hätten emp-
finden können, der ſie für ihre h ſelbſtändigen
Nationalſtaat ausreichend entſchädigte. ie von Serbien zu
den öſtereichiſchen und ungariſchen Südſlawen, ſo ſpannen ſich
auch von Rumänien zu den ungariſchen Rumänen Fäden her-
über und hinüber. Eine rumäniſche Kulturliga wurde ge-
gründet, die ſich den Schutz der in Ungarn lebenden Rumänen
und die Stärkung des nationalen Zuſammengehörigkeitsgefühls
zur Aufgabe machten. Jhre rührige Tätigkeit hat die ungariſche
Regierung und das ungariſche Parlament bis in die letzte Zeit
vor Kriegsausbruch lebhaft beſchäftigt.

Die Lage der Rumänen im Ungarn muß auch auf die Haltung
Rumäniens im gegenwärtigen Kriege zurückwirken. Sind in
dieſem Lande, deſſen Volk auf ſeine romaniſche Herkunft ſtolz
iſt, die Sympathien für Frankreich ohnehin ſchon ſtark, ſo könnte
eine unfreundliche Behandlung der ungariſchen Rumänen leicht
dazu führen, daß ſich die Stimmung bis zu einem Punkte
ſteigert, an dem ſie ſich in Taten umſetzt. Auch wären die
400 000 Rumänen, die angeblich marſchbereit ſtehen für Oeſter
reich, das ſchon an zwei Fronten Krieg zu führen hat, kein zu
unterſchätzender Gegner. Es wäre darum nicht wunderbav,
wenn der ungariſche Miniſterpräſident aus dem deutſchen
Hauptquartier mit dem dringenden Rat zurückkehrte, er möge
ſich mit ſeinen Rumänen, ſo gut wie es nur irgend gehe, ver
tragen.

Ein ſolcher Rat wäre freilich eine Einmiſchung in die innern
Angelegenheiten eines fremden Landes. Leider aber hat es das
Schickſal ſo gefügt, daß die inneren Angelegenheiten dieſes
Landes uns alle jetzt auf die Nägel brennen. Vielleicht ſogar
wäre es beſſer geweſen im Hinblick auf die Konſequenzen,
zu denen dieſe „innern Angelegenheiten“ führen konnten und
tatſächlich geführt haben ſich ſchon früher um ſie zu küm-
mern. Jetzt aber kann kein Zweifel darüber beſtehen, daß es
ſich dabei auch um unſere eigenen Angelegenheiten handelt,
und daß eine Aenderung der öſterreichiſchungariſchen Natio
nalitätenpolitik im gemeinſamen Jntereſſe der verbündeten
Staaten dringend geboten iſt.



Jedes Volk, das ſtaatlich organiſiert iſt, ſtrebt danach, die
unter fremder Staatshoheit lebenden Volksgenoſſen dem eigenen
Staat anzugliedern. Jtalien hat ſeine Jrredenta, Serbien
ſeine Narodna Odbrang, Rumänien ſeine Kulturliga, Bulgarien
wiederum ölickt wie hypnotiſiert auf die bulgariſch bevölkerten
Gebiete, die ihm durch dew zweiten Balkankrieg von Serbien
entriſſen wurden. Die auf nationale Vereinigung gerichteten
Beſtrebungen werden immer deſto ſtärker ſein, in je ungünſtige-
rer Lage ſich die abgelöſten Volksſplitter unter der fremden
Staatshoheit befinden, ſie ſind deſto ſchwächer, je weniger
Grund zu Beſchwerden über Fremdherrſchaft gegeben ſind.
Eine muſtergültige Löſung bietet die Schweiz, deren kan-
tonale Selbſtregierung Deutſchen, Franzoſen und
Jtalienern ein ruhiges Zuſammenleben unter einem neutralen
Dache geſtattet.

Die öſterreichiſche Sozialdemokratie verficht in ihrem Natio-
nalitätenprergramm das Prinzip der nationalen Auto-
nomie. Solche Rückſichtnahme auf die nationalen Lebens-
bedürfniſſe aller iſt von wahrhaft internationaler Geſinnung
diktiert. Denn nur der iſt international, der das Recht aller
Völker anerkennt, in gewiſſem Sinne national zu ſein. Jedes
Volk hat das Recht der Selbſtbeſtimmung, und
wäre dieſes Recht ſtets von allen anerkannt worden, wieviel
Blut und Tränen wären der Welt wohl erſpart geblieben!
Aber jetzt iſt die Zeit der Not gekommen, die denken lehrt, und
von ihr darf man hoffen, daß ſie das Programm der nationalen
Autonomie verwirklichen wird. Wer neue Knechtſchaft auf-
richtet, ſchafft neue Verwirrung und neuen Krieg. Nur wer
ehrlich die Freiheit aller will, kämpft für den dauernden
Frieden.

Tagesberichte der Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 20. November, vormittags.
Jn Weſiflandern und Nordfrankreich keine weſent-
lichen Aenderungen. Der anfgeweichte, halbgefrorene Boden
und der Schneeſturm bereiteten unſeren Bewegungen Schwie-
rigkeiten. Ein franzöſiſcher Angriff bei Combres ſüdlich
Verdun wurde abgewieſen.

An der Grenze Oſtpreußens iſt die Lage unverändert.
Oeſtlich der Seenplatte bemächtigten ſich die Ruſſen
eines unbeſetzten Feldwerkes und der darin ſtehenden unbeweg-
lichen Geſchütze. Die über Mlawa und Lipno zurückge-
gangenen Teile des eFindes ſetzten ihren Rück zug fort. Süd-
lich Plozk ſchritt unſer Angriff fort. Jn den Kämpfen
um Lodz und öſtlich Czenſtochau iſt noch keine Entſcheidung
gefallen.

Oberſte Heeresleitung.

Weitere Kriegsnachrichten.
Die ruſſiſche Meldung über die Schlacht bei Kutno.

Der Bericht des ruſſiſchen Generalſtabs ſagt über den deut-
ſchen Vorſtoß: „Zwiſchen Weichſel und Warthe ſind unſere
Avantgarden während des Kampfes mit den Deutſchen, die an-
griffsweiſe vorrückten, in der Richtung auf den Fluß Bzura
zurückgegangen. Es gelang dem Feind, in der Gegend von
Lentſchitza Orlow feſten Fuß zu faſſen, von wo er
jetzt ſeine Vortruppen in der Richtung auf Piauntek vor-
ſchiebt.“

Die Orte Lentſchitza und Orlow liegen etwas nördlich Lodz
an dem Fluß Bzura. Der Ort Piauntet, auf den die deutſchen
Truppen vorrücken, liegt etwas ſüdlich des Fluſſes. Das ganze
Kampfgebier iſt nur noch etwa 50 Kilometer von Warſchau ent-
fernt. Es ſcheint alſo, als wenn die Ruſſen den Rückzug auf
Warſchau und die Weichſel durchzuführen ſuchen. Gelingt es
ihnen, mit den Hauptkräften den Fluß zu erreichen, ſo werden
ihnen vermutlich die deutſchen Verfolger ſo hart auf den Ferſen
ſein, daß der Uferwechſel ſich recht ſchwierig geſtalten würde.

Ueber die Bedeutung des Hindenburgſchen Sieges ſchreibt
der militäriſche Mitarbeiter des Berner Bundes, daß der große
ſtrategiſche Rückzug der Deutſchen ſich ſt affelförmig vom
linken deutſchen bis zum rechten öſterreichiſchen Flügel fort-
geſetzt habe und die Verbündeten in geſchickter Weiſe dem
ſchwerfälligen und zögernden Gegner entzogen habe. Nun
habe die Stoßkraft Hindenburgs den Gegner in ſeiner rech-
ten Flanke getroffen und der deutſche Stoß gelangte bis
Kutno, bis in die innere Flanke und ſchon dicht an
die Rückzugslinie Lodz-Warſchau. s iſt die Frage, ob
es den Ruſſen gelingt, mit verſammelten Kräften die Um-
faſſung aufzuhalten.

Franzöſiſche Meldungen halten die Lage der Ruſſen an der
oſtpreußiſchen Front für ſehr gefährlich. Seit vier Tagen,
heißt es, ſei eine große Schlacht ſüdlich Soldau im
Gange, die mit Heftigkeit ohnegleichew geführt werde. Die
Kanonen donnerten Tag und Nacht. Die Ruſſen, die noch voll
Erinnerung ihrer in dieſer Gegend erlittenen Niederlage ſeien,
wollten ſich in jeder Weiſe jetzt rächen und ſtürzten ſich auf die
Deutſchen mit nicht zu beſchreibender Wut. Die Kämpfe ſtell
ten abwechſelnd eine gegenſeitige Offenſive und Defenſive dar.

Der militäriſche Mitarbeiter der Voſſ. Ztg. ſagt: Wenn man
die Lage der Ruſſen betrachtet, ſo ergibt ſich für ſie ein außer-
ordentlich ung ünſtiges Bild. Sie find auf verhältnismäßig
engem Raume zuſammengedrängt und werden gleich-
zeitig von drei verſchiedenen Richtungen aus kon-
zertriſch angegriffen. Jm Norden und Süden ſtehen die Ver-
bündeten auf ihren Flanken und bedrohen die rückwärtigen Ver-
bindungen.

Ueber die Verluſte gibt eine Timesmitteilung Aufſchluß,
wonach die Ruſſen bei dem letzten Siege der Hindenburgſchen
Armee 40000 bis 50 000 Mann eingebüßt haben.

Hindenburg über die Kriegsführung.
Dem Berliner Vertreter der Wiener Neuen Freien Preſſe

hat General Hindenburg folgendes zur Veröffentlichung ge-
ſagt: „Die Ruſſen ſind gute Soldaten und halten Diſziplin,
und Diſziplin entſcheidet ſchließlich den Feldzug. Aber ruſ-
ſiſche Diſziplin iſt etwas anderes als deutſche und öſterreichiſch-
ungariſche Diſziplin. Jn unſeren Heeren iſt ſie das Reſultat
der Geiſtesmoral, im ruſſiſchen Heere mehr ſtummer, ſtumpfer
Gehorſam. Die Ruſſen lernten viel ſeit dem Kriege mit
S l hJapan; ihre Stärke ſind die Feldbefeirigungen. Sie verſtehen
es glänzend, ſich einzugraben. Nun wird es mit dem Eingraben
bald ein Ende haben, wenn die Erde hart friert. Das iſt einer
der Vorteile, die uns der Winterfeldzug gegen die Ruſſen
bringt. Wenn ſie nicht mehr in die Erde kriechen können, wird
es den Ruſſen ſchlecht gehen. Vor der ruſſiſchen Uebermacht
fürchten wir uns gar nicht. Uebermacht gehört nun einmal zu
den Ruſſen; ſie iſt ibre hauptſächlichſte Waffe. Bei Tannen-
berg waren ſie uns dreifach überlegen. Man hat geſehen, was
es ihnen nutzte. Auch die leeberzahl iſt nicht entſcheidend; im
gegenwärtigen Stadium des Krieges noch weniger als bisher.
Die Ruſſen werden uns nicht niederwalzen, im Gegenteil, die
Ruſſen ſind mürbe. Alle Anzeichen deuten darauf hin, daß ſie
bald fertig ſind. An Waffen und Munition beginnt es ihnen
zu fehlen, auch hungern ſie. Selbſt Offiziere ermangeln der
Nahrung. Auch das Land leidet Not. Lodz hungert. Das iſt
behauerlich, doch iſt es gut ſo. Mit Sentimentalität kann man
kleinen Krieg führen. Je unbarmherziger die Kriegführung iſt,
um ſo barmherziger iſt ſie in Wirklichkeit, denn um ſo eher
bringt ſie den Krieg zn Ende. Man merkt es auch an der Art,
wie die ruſſiſchen Truppen ſich ſchlagen, daß ſie bald nicht mehr
weiter können. Der Krieg mit Rußland iſt gegenwärtig vor
allem eine Nervenfrage. Wenn Deutſchland und Oeſterreich-rn die ſtärkeren Nerven haben und durchhalten werden

ſie werden ſie haben und werden durchhalten ſo werden
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Da das amtliche W. T. B. dieſe Hindenburgſchen Worte ver-
breitet, ſcheinen ſie in der Tat Hindenburgs Meinung zu ſein.
Die fettgedruckten Sätze laſſen das entfetzliche Weſen des Krie-
ges ganz beſonders grell bhervortreten. Obwohl wir glauben.
daß Hindenburg hier nur von allgemeiner Strategie
und nicht von der einzelnen praktiſchen Kriegsausführung ge-
ſprochen habe, halten wir die Faſſung dieſer Sätze nicht für
glücklich. Sie können Mißverjtändniſſe hervorrufen. die dem
Auslande neuen Anlaß zur Entrüſtung über die deutſche Krieg-
führung bieten.

Die öſterreichiſchen Erfolge.
Wien, 19. November. Amtlich wird verlautbart: Die

Schlacht in Ruſſiſch- Polen nimmt einen günſtigen
Fortgang. Nach den bisherigen Meldungen machten unſere
Truppen 7000 Gefangene und erbeuteten 18 Maſchinen
gewehre und auch mehrere Geſchütze.

Wien, 20 November. (W. T. B.) Aus dem Kriegspreſſe-
quartier wird gemeldet Zuverläſſige Berichte aus den von den
Ruſſen beſetzten Teilen Galiziens beſagen, daß die Ruſſen
ganze Eiſenbahnzüge voll Wertgegenſtände nach Rußland ab-
ſenden.

Ueber den Niederbruch der Serben
meldet der Popolo Romano: Die ſerbiſche Armee zählt noch
100 000 Mann, die ſich in ſchlimmem Zuſtande befinden und
ſteht 300 000 Oeſterreichern, die in beſter Verfaſſung ſind, gegen-
über. Daher iſt ein weiterer Widerſtand unmöglich. Das
Blatt Perſeveranza meint, Serbien müſſe einen Sonder-
frieden ſchließen, falls ihm der Dreiverband keine Hilfe
bringe.

Die Offenſive im Weſten
wird nach einer Meldung über Dänemark von den Deutſchen
mutig fortgeſetzt. Die Londoner Times erhielt folgende Schil-
derung ans dem Kampfgelände: Zwiſchen den Truppen der
Verbündeten und den Deutſchen liegt die Straße Nieuportm-
Dixmuiden entlang, wie ein ſchützender Gürtel das Waſſer.
Da die weitere Ueberſchwemmung beendigt wurde, iſt jetzt das
ganze Dreieck Dixmuiden Ooſtkerken Kaes-
kerken unter Waſſer geſetzt, und ein Vorrücken der
Deutſchen mit Dixmuiden als Baſis würde jetzt ein gefährlicher
Verſuch ſein. Die weitere Ueberſchwemmung iſt denn auch als
Antwort der Beſetzung Dixmuidens zu betrachten. Die Stel
lungen der beiderſeitigen Streitkräfte ſind wunderlich verwickelt
und zickzackartig gebildet. Die Deutſchen begannen das Bom-
bardement von Oſtdünkirchen und Umgegend und ſetzten die
Beſchießung über Nacht fort. Nieuport iſt, ebenſo wie Dix-
muiden, ein Trümmerhaufen. Der Kampf in der Umgebung
iſt noch immer ſehr ernſt, aber die Front bleibt ungefähr auf
der gleichew Höhe.

Eine Meldung des Amſterdamer Telegraaf beſagt: Der An-
griff iſt nicht an der ganzen Yſerlinie, ſondern an den Punkten
Nieuport und Dixmuiden wieder aufgenommen worden. Nicht
nur zwiſchen beiden Orten, ſondern auch ſüdlich Dirmuiden iſt
alles Land überſchwemmt. Ein belgiſcher Soldat
ſchrieb, daß in vielen Laufgräben die Soldaten bis über die
Knie im Waſſer ſtehen und daß große Abhärtung nötig
iſt, um das Elend zu ertragen.

Die engliſchen Verluſte ſind ſehr hoch. Lord Newton
teilte in einer Werbeverſammlung in Salford mit, daß die von
Asquith für Ende Oktober auf 57000 Mann geſchätzten eng-
liſchen Verluſte ſich jetzt ſchon auf rund 809 000 Mann bve-
laufen. Ein Bataillon ſtand vor kurzem unter dem Befehl
eines Quartiermeiſters, ganze Bataillone hätten ſämtliche Offi-
ziere eingebüßt.

Notizen.
Jn der Nacht von 18. zum 19. November iſt der General-

quartiermeiſter Generalmajor von Vpigts-Rhets uner-
wartet einem Herzſchlag erlegen. Sein Nachfolger iſt noch
nicht beſtimmt.

Das ſtellvertretende Generalkommando des 9. Armeekorps
teilt zur allgemeinen Warnung mit, daß in Flensburg ein
Musketier mit Arreſt beſtraft worden iſt, weil er ein unver-
bürgtes Gerücht verbreitet hat.

Nach einer Meldung des ruſſiſchen Blattes Rußkoſe Slowo
konfiszierte der Gouverneur von Kurſfk neunzehn Kiſten Leſe-
ſtofſ des ruſſiſchen Roten Kreuzes für die Lazarette. Grund:
Der Jnhalt beſtand vorwiegend aus revolutionärem
Propagandamaterial.

Die ſerbiſch-bulgariſche Spannung.
Aus Sofia wird dem B. T. gedrahtet: Sofia, 19. Novem-

ber. Die Meldungen über die ſerbiſchen Niederlagen rufen in
Bulgarien die größte Freude hervor. Manche Politiker
mnerkbare herausfordernde Ton der Belgrader offiziöſen
Samouprava gegen Bulgarien und die gleichzeitigen hier
höchſte Entrüſtung weckenden Aeußerungen des ſerbiſchen Ab-
geſandten Marinkowirſch hätten einen beſonderen Grund. Ser-
bien ſei, ſagt man, ſeines nahen Unterganges ſicher. Darum
wolle es gerade Bulgarien zu einer Aktion gegen Serbien
reizen, und unter dem Vorwand, daß ein erfolgreiches Weiter-
rämpfen infolge des bulgariſchen Angriffs unmöglich ſei,
OeſterreichUngarn ſeine Kapitulation anbieten. Nur ſo könne
man heute die Sprache eines ohnmächtigen Landes gegen einen
ſarken, wohlgerüſteten Staat noch erklären.

Widerſtand gegen die allgemeine Wehrpflicht.
Unſer Londoner Mitarbeiter ſchreibt uns: Angeſichts der

Hetze der engliſchen Militariſten, in England die allgemeine
Wehrpflicht einzuführen, iſt unter den engliſchen Sozialiſten
eine Bewegung entſtanden, um den paſſiven und aktiven
Widerſtand zu organiſieren, falls die Regierung
Neigung zeigen ſollte, jetzt oder ſpäter vor der militariſtiſchen
Hetze zu kapitulieren. Der Labour Leader, das Organ
der unabhängigen Arbeiterpartei J. L. P.) hat ſich an die
Spitze dieſer Bewegung geſtellt. Der Redakteur unſeres
Bruderblattes richtet in der letzten Nummer einen Aufruf an
alle Männer zwiſchen 18 und 38 Jahren, die unter allen Um-
ſtänden und ohne Rückſicht auf irgendwelche angedrohte Strafe
entſchloſſen ſind, die Teil nahme am Kriege als
Kämpfer zu verweigern, ihm Namen und Adreſſe zu-
zuſchicken. Auf dieſe Weiſe wird die Widerſtandsbewegung im-
ſtande ſein, ihre eigene Kraft richtig einzuſchätzen und die
nötigen Vorbereitungen zu treffen. Inzwiſchen erhält der
Labour Leader fortgeſetzt zahlreiche Zuſchriften von ſeinen
Leſern, in denen ſie erklären, es unter keinen erdenklichen Um-
ſtänden mit ihren ſozialiſtiſchen Neberzeugungen vereinbaren
zu können, die Arbeiter anderer Länder zu morden. Sie wer-
den ſich unter keinen Umſtänden dazu zwingen laſſen.

Gute Behandlung der Deutſchen in England.
Gegenüber der ſchmachvollen Hetze der deutſchen Senſations-

preſſe, in England würden die verhafteten Deutſchen durch
Hunger und Elend gefoltert, hricht ſich ſetzt die Wahrheit Bahn.
W. T. B. meldet aus London „Der amerikaniſche
Konſul Swain, der im Namen Deutſchlands und
Oeſterreich Ungarns das Konzentrationslager in
Dorcheſter beſuchte, äußert in einem Jnterview, die Jnternier-
ten könnten Gott danken, in dieſem Lager untergebracht zu
ſein. Sie ſeien in ſoliden Gebäuden untergebracht. Die ſani-
täre Aufſicht führten zwei Jnſpektoren, von denen einer Sani-
tätsoffizier ſei. und die regelmäßig das Lager beſuchten. Jeder
Neuaufgenommene werde ärztlich unterſucht. Jeder Krank

heitsfall werde zur Kenntnis der Jnſpektoren gebracht. Drei
junge Männer, die herzleidend ſeien, ſeien nach dem Deutſchen
Hoſpital in London, das nicht geſchloſſen ſei, übergeführt wor-
den. Nwei oder drei Jnternierte hätten ſich nach Privatkliniken
begeben. Die Beköſtigung ſei erheblich veſſer, als ſie die eng-
liſchen Gefangenen in Deutſchland erhielten. Jeder Gefan-
gene habe Decken und eine Matratze. Den jungen Leuten werde
Tages und Abendunterricht erteilt, der durchſchnittlich von
200 Mann beſucht würde. Für Unterhaltung, Schach- und
Kartenſpiel ſeien Säle bereit geſtellt. Auch das Fußballſpiel
werde gepflegt. Ein hbeſonderes Gebäude diene in der Woche
als Schule und Verſgammlungslokal. Sonntags als Kirche.
Ein anderes Gebäude diene als Muſikſagl. Unter den Jnter-
nierten befänden ſich gute Muſiker und Sänger. Jeden Abend
fänden Vorſtellungen ſtatt. Auch für Badegelegenheit ſei ge-
ſorgt. Jeder Jnkernicrte dürfe wöchentlich zwei Briefe ſchrei-
hen. Jn,. Dorcheſter wie in anderen Lagern beſtehe große
Schwierigkeit, Beſchäftigung fur die Gefangenen zu finden.“

Die in England verhafteten Deutſchen.
Der Staatsſekretär MeKenna erklärte im Parlamente, es

ſeien in England 14500 Untertanen feindlicher Staaten inter
niert, ohne Einbeziehung der Kriegsgefangenen und der auf
den Schiffen Feſtgenommenen. Wenn man digſe Ziffer mit
der Anzahl der polizeilich regiſtrierten Deutſchen und Oeſter
reicher vergleiche, gelange man zu dem Ergebnis, daß ſich noch
29 000 auf freiem Fuße befinden.

Höchſte Jeit für Kriegstreiber.
Von den letzten Entwicklungsphaſen, die dem Ausbruch des

Weltkriegs vorausgingen, giht Abg. Gothein im Berliner
Tageblatt folgende Darſtellung:

Als auf Anregung des leider gefallenen Abgeordneten Dr.
Frank die Verſtändigungs Konferenzen der deutſch-franzö-
ſiſchen Parlamentarier ſtattfanden, ſind ſie von maßgebend-
ſter Regierungsſtelle begünſtigt und verſchiedene deutſche
Reichstagsabgeordnete geradezu ermuntert worden, daran
teilzunehmen. Unſerer Regierung lag ernſtlich daran, das
Verhältnis zu Frankreich zu einem friedlichen und freund-
ſchaftlichen zu geſtalten. Und ebenſo iſt Herr v. Bethmann,
gegen den ich in vielem in ſcharfer Oppoſition geſtanden habe,
das Anerkenntnis nicht zu verſagen, daß er nach Kräften be-
müht war, das Verhältnis zu England zu beſſern.

Der Gedanke, daß die deutſche Regierung den Krieg ab-
ſichtlich jetzt zum Ausbruch gebracht habe, da ſie ſich der tech-
niſchen Ueberlegenheit über ihre Gegner bewußt geweſen ſei,
die bis 1916 dieſen Vorſprung eingeholt haben würden, iſt
abſurd. Wenn auch nicht in Abrede geſtellt werden ſoll, daß
manche unverantwortliche Kreiſe mit dieſem Gedan-
ken geſpielt haben, ſo hat er doch zweifellos unſeren verant
wortlichen Stellen durchaus fern gelegen Die Mehrheit
der franzöſiſchen Kammer war für die Verſtändigung mit
Deutſchland
Jmmer hoffnungsvoller wurde die Verſtändigungsaktion.
Wollten die Kriegstreiber ihre Pläne durch-
ſetzen, ſo war es für ſie höchſte Zeit. Deshalb
wurde die groß-ſerhiſche Agitation zu dem fluchwürdigen
Attentat aufgeſtachelt, die Jntrige mit der Reiſe des franzö
ſiſchen Präſidenten und Miniſterpräſidenten nach Petersburg
geſponnen und letztere dort fern von ſeinen wahrhaftig nicht
kriegslüſternen Kollegen „eingefädelt“, ſchließlich Frankreichs
bedeutendſter Politiker, Jean Jaurès, der ſich dem Unheil
kraftvoll in den Weg ſtellte, durch Mord beſeitigt.

Wir können Herrn Gothei nicht beipflichten, wenn er die
Ermordung des öſterreichiſchen Thronfolgers und unſeres Ge-
noſſen Jaurès für Teile eines großen Jntrigenplans hält, der
darauf ausging, den Weltkrieg zu entzünden. Die Attentäter
von Serajewo und Paris hatten von den Folgen ihrer Taten
faum eine zureichende Vorſtellung. Jnſoweit aber hat Herr
Gothein ſicher recht, daß die „Gefahr“ der Verſtändigung zwi-
ſchen Deutſchland und den Weſtmächten in den letzten Jahren
immer größer wurde, und daß es für die Gegner dieſes Ge-
dankens höchſte Zeit war, zu handeln. Die Verantwortung für
die Zerſtörung der Friedensarbeit, die die ſozialiſtiſchen Par
teien aller Länder geleiſtet hatten, werden ſie vor der Welt-
geſchichte zu tragen halben!

Politiſche Aeberſicht.
Zur Reichstagstagung.

Der Reichstag tritt bekanntlich am 2. Dezember zuſammen,
um Stellung zu den weiteren Kriegskrediten zu nehmen. Da
eine Reichstagskommiſſion zur Zeit nicht beſteht, wird eine ſo-
genannte „freie Kommiſſion“ gebildet. Die Kommiſſion tritt
am l. Dezember zuſammen. Sie wird 36 Mitglieder zählen,
damit auch den kleineren Parteien, die in der Budgetkommiſſion
eine Vertretung nicht haben, eine ſolche geſichert iſt. Der ſo-
zialdemokratiſchen Fraktion ſtehen zehn Sitze in der Kommiſ-
ſion zu. Folgende Genoſſen werden in die Kommiſſion ein-
treten: Bauer, Dr. David, Ebert. Hnaaſe, Hoch, Ledebour,
Legien, Molkenbuhr, Scheidemann, Robert Schmidt. Die Ver
handlungen der Kommiſſion ſind allen Mitgliedern des Reichs
tags zugänglich. Die ſozialdemokratiſche Fraktion tritt bereits
am Sonntag, den 29. November, vormittags pünktlich 10 Uhr,
zuſammen.

Einſchränkung der GetreideHöchſtpreiſe?
Wie nach dem Berl. Tagebl. verlautet, ſteht eine Verordnung

des Bundesrats bevor, wonach die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe für
Getreide, ſich nicht auf Saatgetreide beziehen ſollen,
das damit für den Handel freigegeben wird. Naturgemäß wuß
verhindert werden, daß dieſe Freigabe zu Mißbräuchen führt,
indem Getreide als Saatgetreide verkauft wird, das tatſächlich
für andere Zwecke beſtimmt iſt. Die Verordnung des Bundes-
rats wird daher beſtimmte Vorſchriften enthalten, die einen
ſolchen Mißbrauch unmöglich machen.

Schnapsverbot in Oſtpreußen.
er ſtellvertretende kommandierende General des erſten Armee-
s hat in einigen ländlichen Kreiſen den Verkauf von

Schnavs an Militär- und Zivilperſonen verboten.
Jm Anſchluß daran haben einige Landräte verordnet:

Das Schnapsverbot umfaßt alle Spirituoſen, auchRum und Arrak. Grog von Rotwein kann in geringen Mengen
verabfolat werden. Alle Zivilperſonen, die ſich betrunken
auf der Straße zeigen, werden feſtgenommen und ſetzen ſich
Haftſtrafen aus. Schankſtätten, die vorſtehendem Veröot zuwider-
handeln, in denen an Betrunkene alkoholiſche Getränke verabfolgt
werden. oder in denen ſich Leute betrunken haben, werden ſofort
geſchloſſen. Die Amtsvorſteher und Gendarmeriewachtmeiſter wer-
den erſucht, auf ſtrenge Durchführung der Anordnung zu halten.

Jn Königsberg iſt die Kellnerinnenbedienung beſeitigt; alle
Schankſtätten und Deſtillationen müſſen von 6 Uhr abends und

den ganzen Sonntag geſchloſſen ſein.
Achtung den engliſch Sprechenden!

Unter der Ueberſchrift: Achtung den Amerikanern! erläßt
die Nordd. Allgem. Ztg. folgende Mahnung der Regierung:

Für das Verhalten unſerer Oeffentlichkeit gegenüber eng-
liſch ſprechenden Perſonen erſcheint es angezeigt, nochmals
darauf hinzuweiſen daß alle wehrfähigen engliſchen Staats-
angehörigen innerhalb des Reichsgebietes feſtgeſetzt
worden ſind. Die ührigen Engländer männlichen Geſchlechts
haben mit wenigen Ausnahmen von der e ebote
nen Gelegenheit, Deutſchland zu verlaſſen, Gebrau ge
macht. Wo in der Oeffentlichkeit engliſche Laute an das
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Ohr klingen, wird faſt immer anzunehmen ſein daß es ſich
um Bürger der Vereinigten Staaten vonNordamerika handelt. Dieſen amerikaniſchen Gäſten
dürfen wir das Gefühl nicht beeinträchtigen, daß ſie im
deutſchen Volke unangefochten leben können und uns Gegen-
ſtand beſonderer Rückſicht ſind als Angehörige einer neutralen
Macht, deren diplomatiſche und konſulariſche Beamte ſich
unſerer in Feindesland befindlichen Landsleute annehmen.

Wir wiſſen nicht, ob unſere Roaſſentheoretiker mit dieſer
ſang einverſtanden ſind. Die engliſch ſprechenden Ameri-
kaner ſind zumeiſt ja auch engliſcher Herkunft! Aber gerade,
weil die amtliche Mahnung allem Raſſenunſinn ſo gänzlich zu
wider iſt, darum iſt ſie ſo außerordentlich vernünftig.

Gewerkſchaftliches.
Militärbehörden gegen Lohndrückerei.

Unſere Gewerkſchaften müſſen ſtändig ein ſehr wachſames Auge
auf jene Unternehmer haben, die die jetzige Zeit zu wirtſchaftlicher
Freibeuterei auszunutzen ſuchen. Trotzdem gelingt es vielen ge-
wiſſenloſen Unternehmern in der Kriegsinduſtrie, die dort be-
ſtehende Hochkonjunktur allein für ihren Geldbentel auszunutzen.
Sie fordern bei der koloſſalen Nachfrage der Militärbehörden nach
Militäreffekten hohe Preiſe für ihre Produkte, drücken aber, die
Notlage der Arbeitsloſen ausnutzend, den Arbeitern die
Löhne. Die Gewerkſchaftsvorſtände wenden ſich in ſolchen Fällen,
wenn ein perſönliches Vorſtelligwerden beim Unternehmer nichts
nützt, beſchwerdeführend an das Kriegsminiſterium, von dem in
vielen uns bekannten Fällen dann auch Abhilfe geſchaffen worden
iſt. Eine ſolche Anweiſung, die durch ihre Deutlichkeit beſonders
erfreut, iſt kürzlich einem Korbmachermeiſter von der Militär
behörde zugeſandt worden ihm wurde folgendes mitgeteilt:

„Artilleriewerkſtätte Spandau.
An die Firma

Es iſt in Erfahrung gebracht, daß Sie an Jhre Arbeiter zu
niedrige Löhne zahlen. Sie haben ſich an den vom Deutſchen
Holzarbeiterverband aufgeſtellten Tarif zu halten. Sollten neue
Beſchwerden gegen Sie auftreten, werden Jhnen Aufträge
nicht mehr erteilt worden. J. A. Lanz.“

Der Rückgang der Arbeitsloſigkeit
wird durch einige Einzeldarſtellungen wiederum bewieſen. Bei
Ausbruch des Krieges ſtieg die Arbeitsloſigkeit in der Tabak
induſtrie auf über 30 Prozent. Jetzt iſt nach Mitteilung des
Tabakarbeiterverbandes durch den geſteigerten Kriegsbedarf und
die Liebesgabenſpende an die Truppen die Arbeitsloſigkeit auf den
in regulärer Zeit zu verzeichnenden Prozentſatz herabgedrückt.

Ein gleiches Bild bietet das Metallgewerbe. Nach den
Angaben der Organiſation iſt in der 13. Kriegswoche die Arbeits
loſigkeit auf 7,9 Prozent herabgeſunken; in der Vorwoche betrug
ſie noch 9,1 Prozent, kurz nach Ausbruch des Krieges 19,7 Prozent.
„Jm Holzgewerbe iſt dagegen die Arbeitsloſigkeit immer noch

eine ſehr hohe, immerhin ſank ſie auf 16,8 Prozent in der
14. Kriegswoche von 43 Prozent bei Kriegsausbruch.

Aus der Provinz.
Der Krieg im ſtillen Landort.

Jn die ruhigen, eintönigen Dörfer und die kleinen Land-
ſtädtchen iſt ein merkwürdig lebhafter Geiſt eingezogen. Sonſt
beherrſchten die Spätherbſttage mit ihrem grauen Einerlei
und den fallenden Vlättern auch die Stimmung der einſamen
Landleute. Die gingen wortkarg ihrer ſpärlichen Winter-Be-
ſchäftigung nach, richteten da etwas in der Schenune, dort im
Stall und beſſerten mit geübter Hand die Schäden auf dem
Hof aus, wozu man in den Tagen der ſtrengen Arbeit nicht die
notwendige Zeit fand. Der Abend wurde, unter der Woche
wenigſtens, daheim in der niederen Stube hinter dem brum-
menden Ofen zugebracht, anſpruchs- und bedürfnislos, mit
einer Pfeife Tabek, während die Frauen den Strickſtrumpf
nicht aus der Hand brachten. Das Unterhaltungsbedürfnis
war zumeiſt gering, man lebte in ſo engen, gleichförmigen
Verhältniſſen, denen nur ſchwer eine neue Seite, die der Er-
örterung wert geweſen wäre, abzugewinnen war.

Heute iſt es anders. Schon die Dorfſtraße. die ſonſt im
Spätherbſt und im Winter faſt ausſchließlich das unumſchränkte
Feld der Jugend und ein paar ſtruppiger Dorffköter war, iſt
belebter und man ſieht manche Gruppe ſich angelegentlich unter-
haltender Leute ſo wie man es ſonſt am Sonntag nach dem
Kirchgang beobachten kann. Beſonders das Rathaus- oder
Schulhaustor iſt jetzt häufig von Neugierigen umſtanden, die
den vom Poſtagenten angeklebten Zettel mit den neuen Kriegs-
meldungen langſam ableſen. Die großen, ſtürmenden Ereig-
niſſe, die über unſern Weltteil hinweghrauſen, ſenden ihre
Wellen bis hinein in dieſe ab geſchiedenen Winkel der Provinz
und ſprechen ihre gewaltige Sprache auch für die, denen ſonſt
die Welt an der Grenze der Gemeindeflur zu Ende ging. Noch
mehr aber wecken die Verwundeten, die mehr und mehr in die
Heimat kommen. um ſich auszuheilen, das Verſtehen der wuch-
tigen Ereigniſſe, die draußen im Gange ſind. Alle die, die jetzt
mit verbundenen Armen und Köpfen dabergehen oder mit
ſtützenden Stöcken einherhumpeln, waren vor knapp einem
Vierteljahr in ſtrotzender Geſundheit mit lachendem Munde die
Dorfſtraße entlang an den Häuſern vorbeigezogen. Und in der
lurzen Spanne Zeit, die zwiſchen dem Hochſommer und dem
Herbſte lag, haben ſie Ausſchnitte des furchtbaren Völker-
ringens durchlebt, war ſeder einzelne Zeuge und Helfer bei
der blutigen Arbeit auf feindlichem Boden. Manchen von ihnen
hat das Schickſal zerbrochen, zum Krüppel gemacht. Ueber ſein
Geſicht fliegt auf Sekunden, wenn er ſich unheobachtet glaubt,
ein Schatten ſchmerzlicher Erinnerung oder banger Sorge
er iſt unbrauchbar geworden für draußen und für daheim.
Andere wieder ſind beſſer weggekommen und pflegen ſich da-
heim geſund, um von neuem hinauszugehen zu blutiger Arbeit.

Was ſie erzählen, gibt ſelbſt in dieſer trockenen, ſchwerfälligen
Darſtellung ein Bild von der Furchtbarkeit dieſes Millionen-
ringens:; es ſind nur Epiſoden, die ſie ohne Wahl und Geſchick
aneinander reihen, und doch ſpricht aus jeder der Sturm, der
ber Länder und Völker hinwegfegt. Die heimgekehrten Hel-
zen ſind es, die den Dörfern ein anderes Gepräge geben. Sie
tragen den Geiſt einer furchtbaren Zeit in die ſtillen Gehöfte,
die ſonſt für nichts als für ihren eintönigen Alltag Auge und
Ohr hatten. Die Gewalt der Ereigniſſe. die das Leben von
Hunderttauſenden auslöſcht und die Schöpfungen von Jahr-
hunderten zerbricht, rüttelt auch an deni Boden, auf dem der
Bauer ſein ſtilles Leben lebt. Und vernichtet ſie nicht die
Scholle, auf der er ſitzt, ſo nimmt ſie erbarmungslos Blut von
feinem Blute, den Tribut, den alſe leiſten müſſen in dieſer Zeit,
die Tauſende der Großſtadt und das Dutzend aus dem abge
legenen, einſamen Dorf in der Provinz.

Sächſiſche Verluſtliſte 57.
Reſ.-Jnfanterieregiment 101: Soldat Guſtav Thiele
s Mühlberg gef. 4a Veaſenterieregiment 134, Plauen: Sold. Otto Kühne

s Pretzſch l. verw.a Vafagierigregiment 245: Vzfeldw., Offz. Stellv.
9 Troitzſch aus Peterwitz gef. Utffz. Friedrich Ludwig ausSaft dern. Sold. Emil Engler aus Norkwitz l. verw. Sold.
Friedrich Maye aus Dieskau ſchw. verw. Gefr. Oskar Genthe
aus Rübſen ſchw. verw. Sold. Ernſt Lehmann aus Wittenberg

verw. Sold. Hermann Sälzer aus Schilderhain l. verw. Sold.
Albert Pauſter aus Prieſtäblich l. verw. Sold. Otto Köhler aus
Audenhain l. verw. Sold. Hermann Rentzſch aus Bonnewih l.

u

verw. Sold. Otto Riedel aus Eisleben l. verw. Sold. Paul
Seidel aus Lieberſee l. verw. Wehrm. Max Hecht aus Altbelgern
l. verw. Reſ. Hermann Erdmann aus Kebershain l. verw. Wehrm.
Otto Raſenberger aus Doberſchütz l. verw. Wehrm. Ernſt Stößer
gus Rülswerda gef. Wehrm. Hugo Müller aus Lettewitz gef.
Wehrm. Alwin Tölpe aus Utzigerode ſchw. verw. Reſ. Albert
Munkelt I aus Schkeuditz verm.

8. Feldartillerieregiment 78, Wurzen: Vzwachtm. Otto
Böttcher, Schköna b. Gräfenhainichen l. verw.

2. Pionier-Bataillen 22, Rieſa: Wehrm. Karl Kappe

aus Eilenburg l. verw. ßReſ.-Pionier- Kompagnie 54: Utffz. Theodor Klotzſch
aus Halle l. verw. Utffz. Richard Reichardt aus Ahnsdorf ſchw.
verw.

Merſeburg. Harte Strafe für einen Logisſchwindler.
Der Gärtner W. hatte ſich bei einer Fran M. eingemietet und ihr
dabei vorgeſpiegelt, daß er ein Haus in Halle geerbt habe. Außerdem
hatte er ihr erzählt, daß er bei einem Herrn Sp. beſchäftigt ſei
und demnächſt in der Hofgärtnerei angeſtellt würde. Als er nun
am erſten Sonnabend die fällige Miete und Koſt zahlen ſollte, im
ganzen etwa 8 Mk., vertröſtete er die Frau, verſchwand dann aber
ſofort. Nun mußte ſich der Mann vor der Halliſchen Straffammer
wegen Betruges verantworten. Da er unzählige Male vorbeſtraft
iſt, beantragte der Staatsanwalt ein und ein halb Jahr Zuchthaus.
Das Gericht ließ noch einmal Milde walten und hielt eine Gefäng-
nisſtrafe von ein und einem halben Jahre für ausreichend. Außer-
dem wurden dem Angeklagten die bürgerlichen Ehrenrechte auf dieDauer von fünf Jahren aberkannt. Ein und ein halb Jahr
Gefängnis für einen Schaden von 8 Mk. Dieſe harte Strafe iſt
auf die drakoniſchen Beſtimmungen des ſtrafverſchärfenden Rück
falls zurückzuführen. Wann wird hier endlich einmal ſoziales
Verſtändnis einwirken

Querfurt. Kreisanleihe. Jn der am Montag ſtattge-
fundenen Sitzung des Kreistages wurde die Aufnahme einer
Anleihe von 600000 Mk. beſchloſſen, um die Unterſtützungen der
Familien der im Felde ſtehenden Mannſchaften für zunächſt ſechs
Monate auszahlen zu können.

Mit den Kindern in den Tod. Jn Barnſtädt hat ſich
in der Nacht zum Bußtag die Frau des Arbeiters Geißler mit
zwei ihrer Kinder im Alter von ſieben Wochen und acht Jahren
im Dorfteiche ertränkt. Man vermutet, daß die Frau dieſe un-
glückſelige Tat in geiſtiger Umnachtung ausgeführt hat, zumal ſie
nervenleidend geweſen ſein ſoll und ſich dieſer Zuſtand durch die
Trennung ihres Gatten, der vor kurzem zum Militär einberufen
wurde, verſchlimmert hat. Ein elfjähriges Kind hat die Frau
zurückgelaſſen.

Eisleben. Kriegsverſicherung. Der Magiſtrat gibt
bekannt, daß alle die geſetzliche Kriegsunterſtizung beziehenden
Familien in die nationale Kriegsverſicherung einbezogen wer-
den, ſofern ſie nicht ausdrücklich bis 2. Dezember dagegen Ein-
ſpruch erheben. Dieſes ſummariſche Verfahren muß unter
allen Umſtänden abgelehnt werden. Auch aus dem Gebirgs-
kreiſe gehen uns derartige Klagen zu, daß der Beitrag für die
Kriegsverſicherung einfach von der Unterſtützung abgezogen
ſei, ohne die Zuſtimmung dieſer nun Zwangsveriicherten ein
zuholen. Wir wiſſen wohl, je mehr Teilnehmer, deſto beſſer
kann auch die eventuelle Unterſtützung ausfallen, aber das
hierbei geübte Verfahren kann anders ſein. Wer alſo ſeine
Angehörigen nicht bei der nationalen Kriegsverſicherung ver
ſichern will, der teile es bis 2. Dezember dem Magiſtrat mit.
Der auf jeden Verſicherer entfallende Teil beträgt 4 Mk., wozu
die Stadt und das Rote Kreuz je 3 Mk. Zuſchuß leiſten. Außer-
dem nimmt die Volksfürſorge ebenfalls Anträge für die
Kriegsverſicherung entgegen, deren Einſatz 5 Mk. insgeſamt
beträgt, vielleicht gibt die Stadt oder das Rote Kreuz auch hier
einen kleinen Teil dazu. Fm Konſum und Albrechtſtraße 27
bei Hendrich werden Anträge entgegengenommen.

Helbra. Nach einem Sittenverbrecher wird gefahndet.
Montag nachmittag gegen 3 Uhr wurde ein etwas 17jähriges
Mädchen aus Siebigerode, das von Benndorf aus ihre Eltern da-
ſelbſt beſuchen wollte, von einem etwa dreißigiährigen Mann an-
geſprochen und mit Totſchießen bedroht. Der Kerl geſellte ſich zu
dem Mädchen und ging ein Stück Wegs mit ihm, plötzlich warf
er es zu Boden und verübte an ihm ein Sittlichkeitsverbrechen.
Als das Mädchen zu ſchreien verſuchte, verſtopfte er ihm mit der
Hand den Mund. Schließlich verlangte er noch Gekd und durch
ſuchte ſeine Geldtaſche. Als Täter ſcheint ein Handwerksburſche
in Frage zu kommen. Er iſt etwa 1,70 Meter groß, ſchmächtige
Figur, fuchſigen Schnurrbart. Bekleidet war derſelche mit grüner
Stoffmütze mit Schirm, ſchwarzem Jackett, grauer Hoſe; die Sachen
waren geflickt. Jm Geſicht hat er lange ſchwarze Haare. Wer
über den Täter Auskunft geben kann, mache Mitteilung an die
Gendarmerieſtation in Helbra.

Hedersleben. Einbrecher entwendeten aus dem Laden des
Kaufmanns und Bäckers Hoffmann, zurzeit im Felde, Waren im
Werte von 400 Mk. ſowie 50 Mk. bares Geld. Die Tat kann
nur von Dieben ausgeführt ſein, die Lokalkenntniſſe beſaßen. Man
glaubt, daß es dieſelben Perſonen waren, die im vorigen Jahre
in den Konſum einbrachen.

Beyernaumburg. Einbruchsdiebſtahl. Jn der Nacht zum
Sonnabend iſt hier ein dreiſter Diebſtahl verübt worden. Beim
Bahnarbeiter Töpfer, der Nachtdienſt hatte, ſtieg ein Dieb ein
und entwendete 79 Mk. bares Geld, ſowie ein Sparkaſſenbuch.
Die Frau hatte ſich mit den Kindern in der Schlafſtube ein
geſchloſſen und nichts gehört, auch der Hofhund hat nicht an-
geſchlagen. Der Dieb muß alſo mit den örtlichen Verhältniſſen
genau vertraut geweſen ſein.

Artern. Auch im Kriège nicht erlaubt! Jn letzter Zeit
hat der Fortbildungsſchullehrer W. verſucht, Mitglieder der Ar-
beiterjugend und Zöglinge der Freien Turnerſchaft für den deutſchen
Turnerbund zu erwerben. Jn einem Falle wurde ſogar einem
jungen Manne, welcher ſich hartnäckig weigerte, dem Verlangen
des Lehrers ſtattzugeben, die Drohung zuteil: Es geht nicht ohne
eine Quittung ab! Die organiſierte Arbeiterſchaft wird zu ge-
eigneter Zeit in dieſer Angelegenheit Stellung nehmen. Doch

errn Lehrer W. ſei heute ſchon geſagt: Die Fortbildungsſchule
iſt eine Stätte zur Bereichung des Wiſſens junger Leute, aber
kein Werbeinſtitut für den deutſchen Turnerbund!

Delitzſch. Genoſſenſchaftliches. Aus dem Ge-
ſchäftsbericht des Konſumvereins Delitzſch und Umgegend, der
in der am Sonntag, den 15. November, ſtattgefundenen Gene-
ralverſammlung gegeben wurde, entnehmen wir, daß im ver-
floſſenen Geſchäftsjahr der Umſatz des Vereins wieder eine er
freuliche Steigerung erfahren hat. Es wurde ein Geſamt-
umſatz von 208 824 Mk. erzielt, das iſt gegenüber dem vorher-
gehenden zehnten Geſchäftsjahr ein Mehr von 16 898 Mk. An
dem Mehrumſatz waren die einzelnen Verkaufsſtellen wie folgt
beteiligt: Moltkeſtraße hatte ein Mehr von 10355,15 Mark,
Zſchortau 2721,57 Mk., und das Lieferantengeſchäft 4240 Mark.
Die Verkaufsſtelle Halliſche Straße hatte einen Minderumſatz
von 356,54 Mk. Der Ertrag der Schlächterei hatte im Berichts-
jahre ebenfalls ein zufriedenſtellendes Reſultat. Geſchlachtet
wurden 196 Schweine, wofür die Summe von 27 313 Mk. be-
zahlt wurden. Eingetreten ſind im Berichtsiahre 98 neue Mit-
glieder, ſo daß am Schluſſe des Geſchäftsjahres ein Mitglieder-
beſtand von 726 zu verzeichnen war. Der von der Verwaltung
vorgeſchlagene Plan für die Dividendenverteilung wurde von
der Verſammlung genehmigt. Es ſollen zur Verteilung kom-
men 9 Prozent (inkl. 5 Prozent Rabatt) auf Geſchäftsmarken
und 2 Prozent auf Fleiſchmarken. Hierzu wurde ein Antrag
angenommen, daß die Hälfte der Dividende in bar und die
andere Hälfte in Warengutſcheinen ausgezahlt werden ſoll.
Begründet wurde der Antrag damit, daß die Verwaltung immer
genügend Barmittel zur Verfügung haben müſſe, um jederzeit
größere Warenmengen aufkaufen zu können. Die Verwaltung
exwartet, durch dieſe Maßnahme die Möglichkeit zu haben, den
Mitgliedern auf längere Zeit hinaus mit möglichſt billigen
Warenvpreiſen dienen zu können. Bei dieſer Gelegenheit wurde
auch der Unfug gebührend kritiſiert, den ſich verſchiedene Mit

glieder in neueſter Zeit haben zuſchulden kommen laſſen, indem
ſie Waren, die im Konſumvercein billiger ſind als bei der Kon
kurrenz, mehrere pfundweiſe für Nichtmitglieder aus dem Kon
ſumvereine entnommen haben. Die Mitglieder wurden erſucht,
das zu unterlaſſen. Wer us dem Konſumverein billige Waren
haben will, ſoll ſelbſt Mitglied werden. Jnm weiteren beſpricht
der Geſchäftsführer noch die Kriegsverſicherung der Volksfür-
ſorge. Für Mitgliederfrouen, die ihren Mann verſichern
wollen und momentan den Betrag nicht zur Verfügung haben,
iſt der Konſumverein bereit, die Summe bis zur Dirbidenden-
zahlung auszulegen.

Kleinwittenberg. Die erſten gefangenen Engländer,
ungefähr 400, wurden am Donnerstag nachmittag ins hieſige
Barackenlager eingeliefert. Die Verwundeten wurden in die
Lazarette überführt, die Leichtverwundeten in den Baracken unter-
gebracht. Jn einigen Tagen wird auch unſer bisheriges Partei
lokal, der Kronprinyz, der jetzt vollſtändig renoviert iſt, mit Ver-
wundeten belegt. Jn der Haltung des Publikums den gefangenen
Engländern gegenüber dürfte etwas mehr Reſerve am Platze ſein.
Denn Aeußerungen, wie wir ſie am Donnerstag nachmittag zu
hören bekamen, zeugen gerade nicht vom Edelmut des Gegners.
Auch haben wir noch bei keinem Gefangenentransport ein derart
(ſagen wir einmal) barſches Benehmen der Soldaten den Ge
fangenen gegenüber beobachtet. Sollte nicht der Ton einer ge-
wiſſen Preſſe die Schuld daran tragen

Jn der Schöffengerichtsſitzung vom 17. November
wurde gegen den Portier E. Müller wegen Unterſchlagung ver-
handelt. M. hatte in ſeiner Eigenſchaft als Portier des Jolyſchen
Eiſenwerkes Bier für die Firma an die Arbeiter auf Rechnung
der Firma abzugeben. Aus dem Erlös, der der Fabrikkaſſe zu
zuführen war, hatte er nun im Laufe eines Jahres 201,82 Mk.
unterſchlagen. Obgleich er durch die Beweiserhebung der Unter
ſchlagung überführt wurde, beſtritt er ſie und ſuchte glauben zu
machen, daß das Geld ihm geſtohlen ſei. Es wurden acht Tage
Gefängnis gegen M. beantragt. Er kam aber mit 30 Mk. Geld
ſtrafe und Koſtenlaſt davon. Ferner wurde noch gegen die auf
den Sprengſtoff-Werken zu Reinsdorf beſchäftigten Arbeiter H.
und F., wovon erſterer ſich in Unterſuchung befand, wegen Dieb-
ſtahls verhandelt. Beide hatten eine Anzahl Gegenſtände, Kupfer-
abfälle, Treibriemenenden, Beſen uſw., mitgenommen. H. erhielt
drei Tage, F. einen Tag Gefängnis.

Annaburg. Mängel im Poſtweſen ſind es einzig und
allein, welche die ſpäte Zuſtellung des Volksblattes an die hieſigen
Leſer verſchulden. Wie wir uns überzeugt haben, wird die Zeitung
in Halle jeden Nachmittag von 3-4 Uhr regelmäßig zur Poſt ge-
geben, ſie muß alſo mit dem Zuge 5.45 Uhr in der Richtung
Wittenberg expediert werden. Dieſer Zug trifft in Wittenberg
7.14 Uhr ein und müßte doch das Zeitungspaket mit dem Zuge
7.20 oder ſpäteſtens 10.35 nach Annaburg weitergehen, alſo auf
jeden Fall nachts noch in Annaburg eintreffen. Statt deſſen
kommt das Paket erſt am folgenden Tage nachmittags, auch
abends oder gar nicht an. Das iſt jedenfalls ein beklagenswerter
Zuſtand, um ſo mehr als andere Zeitungen hier pünktlicher ein-
treffen. Wenn im bisherigen Verlauf des Krieges der Nachweis
erbracht wurde, daß bei den Behörden alles wunderbar klappt und
wir Deutſche manche Erfolge dieſen gut funktionierenden Apparaten
verdanken, ſo erbringt die Poſt durch den geſchilderten Mißſtand
und manche andere Klagen den Nachweis, daß Mängel beſtehen,
die dringend der Abhülfe bedürfen. Die hieſigen Volksblattleſer
aber erſuchen wir, für den geſchilderten Mißſtand nicht den Ver
lag büßen zu laſſen durch Abbeſtellung der Zeitung, wie das leider
ſeit einiger Zeit wegen dieſer verſpäteten Zuſtellung ſchon zu be-
klagen iſt. Der Verlag tut alles, um die Zeitung pünktlich zum
Verſand zu bringen. Dazu kommt, daß der Verlag den Familien
der Eingezogenen das Volksblatt unentgeltlich liefert, und zwar
hier in Annaburg an über ein Drittel der bisherigen Abonnenten.
Wie in jeder Beziehung die nicht einbernfenen Arbeiter auch ihre
Opfer zu bringen haben, ſo ſollten dies die Arbeiter auch ihrer
Preſſe gegenüber tun. Haltet deshalb treu zu Eurem Volksblatt
und werbt neue Leſer dafür. Wie aber die öffentliche Kritik ſtets
geholfen hat, ſo hilft ſie uns hoffentlich auch diesmal zu einer
pünktlicheren Zeitungszuſtellung.

Torgau Eilenburg Wittenberg. Liebesgaben für das
72. Referve- Regiment. Die Firma H. Söhnein Wittenberg bittet, folgendes mitzuteilen Den Angehörigen und
Freunden der im Felde ſtehenden Truppen des erſten Bataillons
des ReſerveJnfanterieregiments Nr. 72 iſt Gelegenheit gegeben,
in einem am 30. d. M. von Wittenberg an das Bataillon direkt
abrollenden Wagen Liebesgaben Pakete für die Jhrigen mitzu-geben. Die Pakete ſind genau zu adreſſieren und bis 28. d. M.
bei der Firma H. Bourzutſchky Söhne, Wittenberg, abzuliefern.

Liebenwerda. Der Kreisausſchnß beſchloß in Gemeinſchaft
mit dem Mobilmachungsausſchuß in Sachen der Kriegsverſicherung.
Damit iſt nunmehr den Hinterbliebenen jedes Gefallenen, der ſeine
bisher von ihm unterhaltenen Angehörigen in wirklich bedürftigem
Zuſtande zurückgelaſſen hat, der Betrag von 150 Mark zur en
aus Kreismitteln und zur anderen Hälfte aus Mitteln des Mobil-
machungsausſchuſſes zu zahlen. Es genügt eine amtliche Be
ſfnilns jedweder Art, daß der Betreffende auch tatſächlich ge
allen iſt.
Bockwitz. Unhaltbare Zuſtände. Zur Kriegsunterſtützung

wird von der Gemeinde Bockwitz ein Zuſchuß von 6 Mk. für die
Familie und 2 Mk für jedes Kind gewährt. Es wohnen aber
mitten im Dorfe eine Anzahl Arbeiterfamilien, welche zum Guts
bezirk Mückenberg gehören Dieſe Familien erhalten nun dieſe
Unterſtützung nicht; im Gegenteil, es wurde mehreren Frauen die
rückſtändigen Steuern abgezogen. Dieſes Tun ſteht doch im
Widerſpruch mit dem vom Reichstag beſchloſſenen Geſetz und den
miniſteriellen Anordnungen. Da der hieſige Gutsbezirk der Milly-
ne darhhrt. ſo wäre es Zeit, daß derartige Privilegien ver-
ſchwinden.

Briefkaſten der Redaktion.
J. N., Greppin. Der Arbeitgeber iſt nicht verpflichtet, während

der Erwerbsunfähigkeit Lohn zu zahlen. Das gilt auch für land
wirtſchaftliche Arbeiter. Das Fahrgeld nach der Klinik hat die
Krankenkaſſe zu bezahlen.

D. G. 1. Ermittelungsbureau für Kriegsgefangene (Jnter-
nationales Komitee vom Roten Kreuz) Genf, Rue de l'Athene Nr. 3.
2. Ja. 3. Ob die Tochter auf die 8 Jahre nachträglich Lohn ver
langen kann, iſt ſehr ſtreitig. Dagegen muß der Vater laut BGB.
eine Ausſtattung geben, wenn er dazu in der Lage iſt.

K. P. 100 C. Der Vertrag iſt einzuhalten, d. h. es iſt die Miete
zu zahlen, wenn nicht mit dem Hauswirt eine Einigung erfolgt.

L. R., Schraplau. Von der Polizei verhängte Geldſtrafen können
vom Arbeitslohn (bis zu 1500 Mark pro nicht abgezogen
werden. Wenn Sie form- und friſtgerecht gegen die Strafver-
fügung Widerſpruch erhoben haben und die Sache iſt nicht an das
Amtsgericht gegangen, brauchen Sie nicht zu bezahlen.

Quittung.
Für Parteizwecke gingen bei dem Parteiſekretariat folgende frei

willige Beiträge ein:
Aus dem Haueſchen Diſtrikt 4 Rate 3000 Mk.

r r II 28,75 uI er er 7. er J. r 27,65u 8 e JAus Peißen und Umgegend, Radfahrer Freiheit 10,45 S

Amtliche Wetteranſage. e
Sonnabend, den 21. November Trübes, etwas milderes Wetter

mit leichten Niederſchlägen.

Verantwortlich für: Politik, Ausland und Parteinachrichten
Anterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Vermiſchtes Karl
und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian; Ameigen

vPerkaa: Volksblatt G. m. b. H. Drut: Halleſche G
de Aeei e. G. m. b. H., ſämeli h in S. a.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 272

Der türkiſche Krieg.
Die Kämpfe im Kankaſus.

Konſtantinopel, 19. November. Amtlicher Bericht
des türkiſchen Hauptquartier s. Seit zwei Tagen
greift unſer Heer mit Macht das ruſſiſche Heer an, das ſeine
Stellung in der Linie W in der Umgebungder Grenze eingenommen hat. Mit der Hilfe Gottes hat unſer
Heer durch einen Bajonettangriff die Höhen in der Umgebu
ron Azab erobert, die der Feind außerordentlich ſtark ehatte. Der Kampf, der heftig iſt, nimmt für uns einen ehr
günmſ Verlauf. Unſere in. der Richtung auf Batum vor
rückenden Truppen haben dem Feinde eine weitere große
Niederlage beigebracht und die Stellungen von Zavotlar und
Koura beſetzt; ſie haben bei Zavotlar von den Ruſſen eine
Fahne erbeutet und ſechs Offiziere, darunter einen Oberſtleut
nant und einen Hauptmann von den Koſaken ſowie m als
hundert Soldaten zu Gefangenen 977 t. Die Häupter der
perſiſchen Stämme, die ſich bis jetzt zu den Ruſſen ge
halten hatten, haben ſich ſamt ihren Stämmen mit unſeren
Truppenvereinigt.

Ein Sieg der türkiſchen Flotte.
Konſtantinopel, 9. November. Das türkiſche Haupt

quartier meldet: Unſere Flotte, die ausgelaufen war, um
nach der ruſſiſchen Schwarzmeerflotte, die Trapezunt beſchoſſen
hatte, zu ſuchen, traf dieſe auf der Höhe von Sebaſtopol. Die
feindliche Flotte beſtand aus zwei Schlachtſchiffen und fünf
Kreuzern. Jn dem Kampfe, der ſich entwickelte, wurde ein
ruſſiſches Schlachtſchiff ernſtlich beſchädigt.
Die übrigen ruſſiſchen Schiffe ergriffen, von unſe-
ren Kriegsſchiffen verfolgt, die Flucht in der Richtung auf
Sebaſtopol.

Eine n amtliche Meldung beſtätigt, daß
geſtern im Schwarzen Meer eine Seeſchlacht zwiſchen dem tür-
kiſchen Schiff Sultan Selim und einem überlegenen rn
Geſchwader ſtattfand. Das ruſſiſche AdmiralſchiffSwatoj Jevſtafi wurde beſchädigt. Ruſſiſcherſeits wurden
4 Offiziere und 29 Matroſen getötet, 1 Offizier und 19 Mann
chwer, 5 Matroſen leicht verletzt. Der Kampf dauerte eine
iertelſtunde. Sultan Selim wurde nur unbedeutend be-

ſchädigt.
Die Lage in Aegypten.

Ein aus Al 4 dria an eine römiſche Zeitung gerichteter
Brief ſchildert die Zuſtände in Aegypten als ſehr ernſt.
Trotz ſtrengſter engliſcher Zenſur prinſen Gerüchte über furcht
bare Kämpfe bei El-Aryſch durch. iele Waggonr s voll ver-
wundeter engliſcher Soldaten haben die Stadt pe ſiert. Der
Belagerungszuſtand iſt erklärt. Den Ottomanen iſt weder Ab-
reiſe noch Landung geſtattet, auch den Europäern werden
Schwierigkeiten gemacht. Die große italieniſche Kolonie in
Alexandrien iſt in großer Bedrängnis, da jeder Handel auf-
ehört hat. Alle Fabriken und Werkſtätten ſind geſchloſſen.

Jede telegraphiſche Verbindung mit der Türkei iſt aufgehoben.
Konſtantinopel, 19. November. Aus zuverläſſigerQuelle erfährt der Pribatkorreſpondent des Wolffſchen Tele

graphenBureaus, daß infolge des Vordringens der
Beduinen und Araber die Zivilbehörden von Suez, Port
Said und Jſmailich eiligſt nach Zagafig verlegt worden find.
Die Verwaltung des Suezkanals hat das Militär übernommen.
Ein engliſcher Verſuch, eine Spaltung unter den engliſchen
Notabeln und der Familie des Vizekönigs herbeizuführen, iſt
mißlungen. Huſſein Kemal hat zur allgemeinen Genugtuung
den ihm vom Zivilgouverneur angebotenen höchſten Poſten ab
Jjelehnt. Die männlichen Deutſchen und Oeſterreicher haben
ſich in der zweiten Novemberwoche nach Malta eingeſchifft.

Kriegsſchilderungen.
Es war, als ſollte die Welt untergehen. Ein Verwundeter

aus dem Lazarett an ſeine Schweſter: Liebe Schweſter! Jetzt
komme ich nun endlich auch dazu, Dir die letzte Nacht zu ſchil-
dern, die meiner Verwundung zuvorging. Es war 9 Uhr
abends, als unſer Bataillon, unſere Kompagnie an der Spitze,
bei ſtarkem Nebel in aller Stille abrückte. Es war ſtockdunkel.
Jeder hatte 250 bis 350 Patronen mit. Wir waren etwa drei
dis vier Kilometer marſchiert, als es plößlich hieß: Hinlegen!
Wie vom Blitz ge W lagen wir im Staub der Chauſſee,
und ſchon im ſelben Augenblicke ſpielten die Strahlen eines
franzöſiſchen Scheinwerfers über unſeren Köpfen. Aber die
Franzoſen hatten uns doch nicht entdeckt. Nach etwa zehn
Minuten kam der Befehl: Rechts und links der Chauſſee
ſchwärmen, marſch, marſchl Wir waren am linken Flügel,
und nun gi es durch einen Wald und durch ein kleines
Waſſer. or uns lag ein Dorf, das von Franzoſen beſetzt
war. Einen ſteilen Berg ging es hinan und plötzlich ſchallte
das Signal durch die Nacht: Seitengewehr pflanzt auf, zum
Sturme, Gewehre rechts, marſch, marſch Mit Hurra, ohne
zu ſchießen, Hrg wir gegen das Dorf vor. Erſt am
Eingang des Dorfes erhielten wir Feuer, und nun ſchoſſen auch
wir, was nur aus den Gewehre rauswollte. S aus dem
erſten Hauſe wurde auf uns geſchoſſen, doch im Nun wurde es
von uns beſetzt und verbarrikadiert. Unſer Hauptmann hatte
ſchon einen Schuß bekommen und ein Leutnant führte die
Kompagnie. Weiter ging es bis mitten ins Dorf hinein. Von
neuem verbarrikadierten wir uns mit Wagen, Brettern, Acker-
gecäten uſw. Etwa eine halbe bis eine Stunde lagen wir im
Anſchlag. Aber nichts mehr ließ ſich hören, kein u fiel. Da
kam unſer Major mit dem Adjutanten die Dorfſtraße herunter:
„Aber, meine Herren, warum liegen Sie denn noch hier? Die
Franzoſen ſind ja längſt geflüchtet; alſo bitte, gehen Sie vor!“
Wir auf und wieder vor.

Kaum aber waren wir etwa zweihundert Schritte vom
Ausgang des Dorfes entfernt, da bekamen wir ein gang
mörderiſches Jnfanteriefeuer. Maſchinengewehre ſchoſſen aus
ben Bäumen auf uns und vor allen Dingen liegende Schützen
von allen Seiten. Wir ſprangen ſofort rechts und links in die
Chauſſeegräben, aber ſchon m unſer Major, zwei Leutnants,
unſer Feldwebel und ein Unteroffizier ſowie etwa fünfzig
Mann tot und ſchwer verwundet am Boden. Als das Feuer
etwas nachließ, riſſen wir die Verwundeten an uns und gingen
bis ins Dorf zurück. Ein Leutnant war ſchon tot, der Major
hatte drei Kopfſchüſſe, einem Leutnant waren beide Beine zer-
ſchoſſen und der Feldwebel hatte einen Schuß durch die Schul
ler. Wir betteten ſie auf Stroh, bis Krankenträger ſie zurück
trugen. Mit Beilen ſchlugen wir Löcher in die Wände und
ſchoſſen, aber ſehen konnten wir nichts. Auch das Feuer der
Franzoſen begann aufzuhören. Mit einem Unteroffizier ſtieg
ich aufs Dach, um zu ſehen, wo der Feind ſtecke. Jetzt fing die
franzöſiſche Artillerie an, das Dorf mit Granaten Zu be-
ſchießen, und Infanterie umzingelte das Dorf von allen Seiten,
Um uns zu fangen. Als wir wieder herunterſteigen wollten
riß eine Granate den Hausgiebel weg und wir ſtürzten ſamt
dem Dache in die Tiefe. Wir ſchlugen einigemal auf und

i ſ ni i s Leben retteten.fielen unten auf unſere Torniſter, die uns das L
Freilich waren wir ſehr aufgeſchlagen, daß wir uns kaum einen ſchweren Rücke
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rühren konnten. Jch hatte eine Feldfla voll Rotwein. Da
mit ſtärkten uns die Kameraden und wir kamen wieder zu uns.
Es war keine Zeit zu verlieren, wir mußten zurück. Wir waren
nur ein Bataillon und uns gegenüber ſtanden zwei Regimenter.
Jch konnte kaum ſtehen und fühlte, wie meine Füße immer
dicker wurden. Aber gefangen? Nein, lieber totl!

Nun ging es wieder durch das Dorf. Es war, als ſollte
die Welt untergehen. Brennende Häuſer fielen ein,
Granaten platzten, Pferde- und Menſchenleichen
und abgeriſſene Glieder verſperrten uns den
Weg, aber drüber ging es wie die wilde Jagd. Wir kamen
an eine franzöſiſche Schützenlinie, aber alle Schützen waren tot.
Noch etwa zehn Minuten mußten wir durch den Kugelregen
auf freiem Felde laufen, aber wie durch ein Wunder blieb ich
verſchont. Als ich vor Moncelle ankam, brach ich zuſammen,
5 ins nicht mehr, und die Kameraden trugen mich zum

azarett.
„Die Kugeln praſſelten wie Hagel auf das Pflaſter

Einen heftigen Kampf gegen überlegene franzöſiſche Streit
kräfte, der ſich dann zu einem mörderiſchen Straßenkampfe ge-
ſtaltete, ſchildert ein junger Soldat in einem Feldpoſtbrief an
ſeine Halliſchen Verwandten u. a. wie folgt:

Wir haben auch ſchon ſchwer gelitten. Unſere Brigade 1
hatte am 9., 10. und 11. Oktober bei M und Qu allein
einen Verluſt von 950 Mann. Meine Kompagnie verlor ſämt-
liche Feldwebelleutnants, vier Feldwebel und 40 Mann
Wir hatten keine Artillerie und keine Maſchinengewehre, wäh-
rend unſer Gegner erſtens fünfmal ſtärker war als wir, und
dann auch noch mit allen modernen Kriegswaffen vollſtändig
ausgerüſtet war. Der Gegner hatte ſich zudem noch dermaßen
verſchanzt, daß wir von allen Seiten beſchoſſen wurden, und
wir hattenkein Ziel. Als wir in die Orte Qu und
M kamen, durch die wir hindurch mußten, bekamen wir
ein ſchreckliches Feuer aus den Häuſern. Wer nicht ſolchen
Straßenkampf erlebt hat, kann ſich keine Vorſtellung davon
machen. Die Kugeln praſſelten wie Hagel auf
das Pflaſter, und d hatten wir immerhin nur wenig
Verluſte. Als wir die erſten teten Kameraden liegen ſahen,
da ging es aber mit ungeſtümer Gewalt gegen die Häuſer. Die
Beilpicken und Beile ſpielten dabei eine fürchterliche Rolle.
Das Einſchlagen der Türen und Fenſter verucrſachte ein fürch-
terliches Getöſe. Jn einer Stunde ſtand alles in Flammen.
Für die Nacht wurde uns das indes auch wieder verhängnis-
voll, da der Feind unſere Stellung leicht erkunden konnte

„Es hängt Herz und Hirn daran.“ (Ein Feldpoſtbrief.)
Liebſte, ſeit acht Tagen warte ich auf einen Brief von Dir.
Warum dieſe Feldvoſt nur ſo langſam arbeitet. Man tut ſich
doch ſonſt ſo viel zugute auf die Organiſation. Nachrichten aus
der Heimat ſind ſo das einzige, was uns noch aufrecht erhält,
denn hinter uns liegen Tage, Tage Die Franzoſen ver
teidigen ſich verzweifelt und halten uns ſeit vierzehn Tagen
unausgeſetzt unter Feuer. Für heute iſt wieder ein Angriff
geplant. Dieſe entſetzlichen Nachtkämpfe kann ſich
niemand vorſtellen; ſie fordern Opfer über Opfer. Die
Leute, die draußen unſere Siege feierm,ahnen nicht, wie dieſe Siege erkauft ſind. Es
hängt Herz und Hirn an dieſen lakoniſchen Telegrammen.
Liebſte, wie oft ich an Dich denke, wie oft ich in Gedanken bei
Dir bin, immer ſind es meine beſten und ſchönſten Lebens
augenblicke. Nie hätte ich geglaubt, daß ich an Euch ſo feſt ge-
kettet bin. Jetzt empfinde ich erſt, wie köſtlich unſer Zuſammen
ſein war. Und eine gedankenloſe Kugel ſollte es enden

Auf Leben und Tod. Der ganze furchtbare Ernſt des Krieges
ſpricht aus den kurzen und faſt monumentalen Sätzen des fol
genden Briefes eines Hamburger Genoſſen an ſeine Frau, der
in allen perſönlichen Schrecken richtig erkennt, worauf es an-
kommt:

M den 3. November 1914.
Liebe Marie!

Ich ſtehe ſeit 26. Oktober im Gefecht mit Engländern und
Franzoſen. Jch glaube, wir ſchlagen die größte Schlacht, die
es jemals gegeben hat. Wir haben zwei Sturmangriffe ge-macht, mnuglen aber immer wieder zurück. Mir haben ſie meinen

Mantel und mein Kochgeſchirr kaputtgeſchoſſen. Bis jetzt iſt
mir noch weiter nichts paſſiert. Der Major iſt auch gefallen.
Hier kannſt du was erleben. Nachts holen wir unſere Ver-
wundeten aus der Feuerlinie raus und begraben unſere Toten.
Ich will hoffen, daß ich Euch wieder zu ſehen bekomme; ſollte
es igt ſein, nun ſo läßt es ſich nicht ändern. Aber ich glaube,
daß ich wiederkehre. Die Kugeln haben mich bis jetzl verſchont,
aber jeder hat nicht das Glück. Jch habe nachts meinen Kame-
raden, Otto Harder heißt er, aus dem Feuer geholt. Der hat

ß. Er rief mir zu, ich ſollte ihm

war ein tiefer Schützengraben für das

helfen, er hat drei Nächte draußen gelegen und keiner konnte
ihm helfen Es iſt nachts ſehr kalt draußen. Sollte es mir be
ſchieden ſein, wieder nach Hauſe zu kommen, ſo werde ich Dir
mehr erzählen. Es iſt beſſer, wenn Du es nicht weißt. Es iſt
ſehr traurig, es läßt ſich aber nicht ändern. Unſer Hauptmann
war ſehr gut. Er mußte dran glauben. Er wohnt in Ham
burg, Lappenbergsallee, wir haben ihn ſchon Wir
bekommen viel Granatfeuer von der feindlichen Artillerie. Die
reißen einem Arme und Beine weg. Das ſind alles die Schrecken
des Krieges. Wir haben ſchon alle abgerechnet mit unſerem
Leben. Verſorge die Kinder gut. Die Schlacht dauert hier ſchon
14 Tage und iſt noch nicht ganz entſchieden, aber gewinnen
tun wir ſie, die Franzoſen ſind ſchon auf mehreren Stellenzurückgegangen. Ich habe jetzt keine Zeit mehr zum Schreiben,

wir wollen wieder ſtürmen, lebt alle wohl, auf teverigen

Viele Grüße von aul„Es ſah grauenerregend aus.“ Einem im Lübecker Volks
boten abgedruckten Soldatenbriefe eines Lübecker Vaterlands
kämpfers entnehmen wir folgendes:

Da auf einmal hundert Schritte hinter mir ein fürchter
licher Knall, dann noch einer. ige Kameraden hatten ſich

auf einen freien Fleck in die Sonne gelegt, kamen jetzt aber
wieder in ihre Stellung gelaufen und erzählten dann in flie-

gender Haſt, daß dicht hinter uns feindliche Geſchoſſe einge
ſchlagen hätten (Artilleriegeſchoſſe). Jch packte ſchnell meine

chen ein und legte mich glatt auf den Boden; denn gegen
Artilleriefeuer ſind wir doch machtlos. Bum, bum, bum, dann

ein fürchterliches Rauſchen und Knacken in den Bäumen und
ein Praſſeln der herunterfallenden Granatſplitter. Die e
ſten drei Geſchoſſe waren eingeſchlagen, aber in noch gef
licherer Nähe. Schon verließen einige Kameraden ihrenum eine beſſere Deckung zu Le Je n Meter rechts von mir

rt ſtehende Maſchinen
gewehr. Auf dieſen deutete mein Kamerad, das hieß ſoviel als:
da müſſen wir hinein! Das hatte ich auch ſchon gedacht und
war mit ein paar Sprüngen in denſelben hinein. Aber, o weh,
der war ſchon ſo voll gepfropft, daß ich nur mit knapper Not
gedeckt war. Jch lag wohl ein paar Sekunden drin, da ertönte
auf der Stelle, wo ich gelegen, ein furchtbares Getöſe. Große
Stücke Erde und Stücke von Torniſter fielen auf mich. Dann

war alles ſtill. Da ſah ich vor mir auf dem Stiefel des einen
Kameraden etwas Rotes liegen. Es ſahgrauenerregend
aus. Da rief einer meiner Kameraden: „Wir müſſen hier
raus, ſonſt gehen wir alle kaput, denn hier fliegen ſchon Stücke
von Leber oder Lunge herum.“ Da wußte ich, was das für
„Rotes“ war auf dem Stiefel vor mir. Jch guckte jetzt aus
dem Graben heraus. Da ſah ich etwas Schreckliches.
Hinter einem Baum gehockt ſaß ein Mann, deſſen Kopf war

wie von Blut übergoſſen, die Kleider an der Bruſt waren zer
riſſen und auf der Stelle brannte und rauchte es. Er regte ſich
nicht mehr. Hinter dieſem im Schützengraben ſaß jemand aufs-
recht und blutete ebenfalls ſtark am Kopfe. Er hatte beide
Hände, an welchen mehrere Finger zerfleiſcht waren, auf dem
Kopfe zuſammengelegt und blickte jetzt ſtarr vor ſich hin. Neben
dieſem lag jemand, der hatte ſich drei unſerer Torniſter zu
ſammen auf den Rücken gelegt und dachte wohl ſo geſchützt zu
ſein. Dies alles hatte ich nur in einem Moment überſehen,
um gleich darauf wieder in dem Loch zu verſchwinden. Jch
hatte jetzt bedeutend mehr Platz, da die Mannſchaft des
Maſchinengewehrs mit demſelben zur Straße heruntergelaufen
war. Jetzt wieder, in derſelben Nähe ein fürchterlicher Knall,
und dann ein eigentümliches Geräuſch. Jetzt flogen Stücke
von Baumſtämmen und dazwiſchen Erde auf mich herab. Der
Mann, welcher die drei Torniſter auf ſich gelegt hatte, kam
jetzt auch in unſeren Graben geſprungen. Er ſprach mit beben
der Stimme: „O Menſch, o Menſch, unſere Kame-
raden ſind beinahe alle in Stücke geriſſen.“
Dann erzählte er, daß ihm mit einem Ruck alle drei Torniſter
vom Rücken geflogen wären. Er ſelbſt war unverletzt. Jetzt
drängten wieder einige, unſeren Graben zu verlaſſen und auf
der Straße Schutz zu ſuchen. Jch riet aber, ſo lange zu warten,
bis wieder Einſchläge erfolgt wären, und wartete auch ſchon
auf den Moment. Der war denn auch ſchon gekommen. Jch
zählte die Einſchläge, ein, zwei, drei und vier, dann mit katzen-
artiger Geſchwindigkeit ich heraus, griff nach meinem Tor
niſter und Gewehr und lief dann ſo ſchnell ich konnte. zur
Straße herunter. Jetzt wieder eine Exploſion in meiner Nähe.
Jnſtinktiv warf ich mich platt auf die Erde. Es folgten dann
keine weiteren mehr und ſprang ich denn ſchnell auf und hatte
mit ein paar Sprüngen die ſchützende Höhle, welche ſich unten
an der Straße befand, erreicht. Hier haben wir gewartet, bis
es ruhiger wurde, haben dann die Verwundeten herunter ge
holt und die Toten begraben. Als wir die Stellung wieder
beſetzt hatten, war es ſchon dunkel.
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T Halle und Saalkreis.
Halle, den 20. November 1914.

Gefallen!
Jm Felde gefallen! Wieviel? Viele, viele Tauſende! Da

wird der einzelne namenlos, da vereinigt die vielen ein Name:
Söhne des Volkes.

Sie ſchufen rüſtig Kulturwerke, denn es war die Blüte des Vol
kes. Dann kam der Krieg Aus den Fabriken und Werk
ſtätten, aus Bergwerken und Schreibſtuben, von den Bauten, von
allen Arbeitsplätzen ſtrömten die Schaffenden herbei. Sie mußten
der Macht folgen, die ſtärker war als ſie alle zuſammen. Das
arbeitende Volk legte die Werkzeuge der friedlichen Arbeit in die
Ecke und griff zu den Werkzeugen der Vernichtung.

Fort von Vater und Mutter, von Bruder und Schweſter, von
Weib und Kind! Fort von allem, was lieb und teuer! Lebt
all wohl, wir ziehen ins Feld

Brennend war der Trennungsſchmerz. Viele konnten es nicht
faſſen, daß der, der ihnen lieb war, nun draußen in der Schlacht
ſtand, im Ziſchen und Krachen mörderiſcher Kugeln und Granaten.

Allmählich und zagend zieht neue Hoffnung ein in die Herzen
der Zurückgelaſſenen. Nicht jede Kugel trifft. Warum ſoll eine
Kugel ihn treffen Doch die Kugeln ſauſen ihre Bahn und reißen
wahllos nieder, was im Wege ſteht. Da iſt keiner zu koſtbar,
keiner zu gering Menſchenopfer unerhört

Und wieviel Hoffnungen brechen jäh zuſammen, wenn die Nach-
7 tommt: Gefallen! Gerade er gefallen! Gerade ihn traf eine

ugel!
Gefallen, wie andere gefallen ſind und wie noch mehr fallen

werden bis die raſende Kriegsfurie ſich ſatt gefreſſen hat. Wer
zählt die Gefallenen, wer nennt ihre Namen, die draußen tot auf
blutiger Erde liegen. Da liegt nicht einer oder der andere, nicht
dieſer oder jener, da liegen Berge zerfetzten, blutigen Fleiſches, da
liegt fleiſchgeweſene, jugendſtarke, zukunftsverheißende Volkskraft
gehäuft, bis die wilde Schlacht Zeit läßt, die toten Maſſen in die
kühle Erde zu betten.

Nicht einer iſt unter den Gefallenen, der ſich nicht ein ehrendes
Gedenken erworben hätte. So groß wie die Maſſe der Gefallenen,
ſo groß iſt der Schmerz der Hinterbliebenen. Der große Schmerz
des ganzen Volkes, der jeden einzelnen Schmerz auflöſt, um ſie
alle erlöſend zu vereinen.

Und wenn einzelne Namen ehrend genannt werden, dann nicht,
um einzelnen Gefallenen einen beſonderen Ruhmeskranz zu win-
den, dann nur, weil einzelne das Fühlen, Denken und Handeln
ihrer Klaſſe verkörperten, dann nur, weil in den einzelnen einer
ganzen Klaſſe Ehrfurcht bezeugt wird. Die Fahnen, die ſich trau
ernd vor einzelnen ſenlen, ſenken ſich vor allen Gefallenen.

Kriegsbrot.
Eine Mitarbeiterin, Frau M. Ehrlich, ſchreibt uns: Durch

die Beſtimmungen des Bundesrats müſſen die Bäcker dem
Weizenbrot ein Teil Roggenmehl und dem Roggenbrot ein Teil
Kartoffelmehl zuſeen. Das ſetzt den Nährwert des Brotes
nicht herab. Zu begrüßen iſt aber insbeſondere die Ver-
fügung, daß die Mühlen aus dem Getreidekorn eine größere
Ausbeute an Mehl herausholen, denn die bisher übliche Her
ſtellung des 00-Mehles ſtellt eine Verſchwendung wichtiger Er
nährungsſtoffe dar, die in der Kleie bleiben. Je weniger Kleie
dem Mehle entzogen wird, um ſo beſſer und nahrungsreicher
das aus ihm bergeſtellte Brot. Das vollkommenſte Nahrnungs-
mittel iſt aber Schrotbrot oder Vollkernbrot, das die ge-
ſamten wertvollen Stoffe des Getreidekorns enthält. Unſer
Brotkorn, wie es aus der Hülſe kommt, enthält 12 Prozent
Eiweis und 69 Prozent Stärkemehl. Dieſe Zuſammenſetzung
entſpricht gerade und vollkommen dem Verhältnis, wie es der
menſchliche Körper zu ſeinem Aufbau benötigt, Gerade die
Kleie iſt der eiweisreichſte Teil des Kornes (Schweine werden
durch Kleifütterung beſonders fett); ſie enthält außerdem für
die Blutbildung wichtige Nährſalze, die die Natur nicht in der
Mitte des Kornes, ſondern direkt unter der Hülſe ablagert.
Der für den Aufbau des Körpers ſo wichtige ja unentbehrliche
Kleber wird bei der üblichen Feinmehlherſtellung vollſtändig
ausgeſchieden, weshalb das ſchwammige Feinbrot ſo wenig
nahrungsreich und wertvoll iſt. Schrotbrot oder Vollkernbrot
iſt aber nicht nur am nahrungsreichſten, es ſättigt raſcher, kann
billiger hergeſtellt werden und regt (wenn gut gekaut) auch die
verweichlichſten Verdauungsorgane an. Die Hausfrauen ſoll-
ten gerade jetzt in der Kriegszeit Schrotbrot oder Vollkernbrot
fordern umd verbrauchen, die günſtigen Erfahrungen, die von
den bedeutendſten Aerzten feſtgeſtellt und bezeugt wurden, wer-
den auch ſie mit dem Konſum des derberen und vollwertigen
Brotes machen.
Dieſe Anregungen ſind nachdrücklichſt zu unterſtützen. Der
Allgemeine Konſumverein in Halle liefert ebenfalls ein derbes
Graubrot, das zwar noch kein Vollkornbrot iſt, in dem aber viel
mehr wertvolle Stoffe des Getreidekorns enthalten ſind, als
in dem allgemeinen „Bäckerbrot“. Die Preſſe teilt mit, daß
auf Anregung der Frau Ehrlich die Berliner Armen-
direktion beſchloſſen hat, von jetzt an den ſtädtiſchen Unter-
ſtützungsempfängern nur Vollkornbrot zu gewähren.
Red.)

Ein Luſtmord in Halle?
Amtlich wird mitgeteilt:
Am 18. November 1914, Bußtag, nachmittags, ſind auf dem

Felde an der verlängerten Fuchsbergſtraße (Kröllwitz) die
Unterſchenkel mit Füßen, die Oberſchenkel, von denen die
Fleiſchteile abgetrennt ſind, der rechte Arm mit der Hand und
verſchiedene Fleiſchteile, darunter eine Bruſt und das Herz,
einer weiblichen Leiche verſcharrt aufgefunden worden.
Die übrigen Körperteile fehlen.

An dem Ringfinger der Hand befand ſich ein 8kar. Damen-
ring älteren Muſters. Es iſt ein ſchmaler Reif, der ſich nach
oben verbreitert. Auf dem breiten Teil befindet ſich ein Opal
und zu beiden Seiten desſelben, quer zum Ringe, je ein roter
Glasſtein. Dieſe ſind rund gefaßt, der Oval viereckig. An bei-
den Seiten der Faſſung iſt der Ring eckig durchbrochen. Ein
Goldſtempel iſt nicht vorhanden.

Die Körperteile waren teils mit weißem Einwickelpapier,
teils mit einer Beilage des Halliſchen Generalanzeigers vom
2. September 1914 und einem Stück eines Kattun-Oberhemdes
umwickelt. Letzteres iſt von blauer Farbe, die durch häufiges
Waſchen ſehr verblaßt iſt, und hat feſte Manſchetten. Darin
befinden ſich in Abſtänden von 2 Zentimetern dunkle und weiße
ſchnale Streifen. Es hat 44 Zentimeter Halsweite und iſt
hinten zu knöpfen. Vorn iſt ein Perlmuttknopf angenäht,
hinten im Halsbündchen ſteckt ein gewöhnlicher Patentknopf.

Die Gliedmaßen laſſen darauf ſchließen, daß ſie von einer
kleinen Perſon in mittleren Jahren herrühren.

Es muß mit der Annahme gerechnet werden, daß ein Luſt-
mord vorliegt.
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Die Umſtände ſprechen dafür, daß die Tat

in einer Wohnung und innerhalb der letzten Woche ge
ſchehen iſt.

Wer zweckdienliche Angaben über Wahrnehmungen, beſon
ders über das Verſchwinden einer weiblichen Perſon in der letz-
ten Zeit, wie über den Eigentümer des oben beſchriebenen
Ringes und des Oberhemdes mächen kann, wird erſucht, dies
unverzuglich der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer
36, ſchriftlich oder mündlich mitzuteilen. Dort liegen auch die
Sachen zur Anſicht aus. Von beſonderer Wichtigkeit ſind auch
Mitteilungen über das Auffinden der noch fehlenden Körper-
teile. Da bunte Oberhemden mit Rückenſchluß jetzt ſelten ge-
tragen werden, iſt anzunehmen, daß das vorgefundene der
Wäſcherin oder Plätterin aufgefallen ſein muß, weshalb ſich
Beſichtigung durch Perſonen dieſer Berufe dringend empfiehlt.

Vor ausſichtlich wird eine größere Belohnung für
zweckdienliche Mitteilungen ausgeſetzt werden.

Keine Stadtverordnetenſitzung. Bekanntmachung. Am Mon-
tag, den 23. d. Mts. findet, wie uns der Vorſteher mitteilt, eine
Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung nicht ſtatt.

Finheitliche Kündigungsfriſten. Die Gewerbegerichtsbeiſitzer
hielten am 18. November eine Sitzung ab, in der zunächſt Berichte
über die Verhandlungen des Gewerbegerichts erſtattet wurden.
Die Diskuſſion drehte 45 um die auch vom Gewerbegericht
wiederholt erörterte Frage, ob ein durch den Kriegsausbruch
verurſachter Geſchäftsſchluß den Unternehmer berechtige, den An-
geſtellten von dieſem Zeitpunkt an den Gehalt vorzuenthalten oder
zu kürzen. Die Frage wurde allſeitig verneint. Hierauf hielt
Arbeiterſekretär Kleeis einen Vortrag über Einheitliche Kündigungs-
friſten. Er behandelte dabei insbeſondere die Frage, ob die Be-
ſtimmung vieler Arbeitsordnungen, nach der der Unternehmer bei
„Abſatzſtockungen“ die Arbeiter ohne Zahlung von Lohn „ausſetzen“
oder „feiern“ laſſen kann, rechtsgültig iſt. Referent hielt eine ſolche
Beſtimmung dann, wenn für die Auflöſung des Arbeitsverhältniſſes
eine Kündigung vorgeſehen iſt, für unzuläſſig, denn dieſes Ausſetzen
auf unbeſtimmte Zeit ohne Lohnzahlung ſei in Wirklichkeit eine
blanke kündigungsloſe Entlaſſung. Leider hat kürzlich das Land-
gericht Halle, 1. Zivilkammer, entſchieden, daß eine ſolche Arbeits-
ordnung unanfechtbar ſei. Genoſſe Kleeis hielt dieſes Urteil für
unzutreffend. Es widerſpricht der von den Geſetzen 122 der
Gewerbeordnung) geforderten Gleichheit der Kündigungsfriſten.
Kommt der Unternehmer mit der Annahme der Dienſte in Verzug

a ſagt S 615 des B. G. B. ſo kann trotzdem der Arbeiter für
die infolge des Verzuges nicht geleiſteten Dienſte die vereinbarte
Vergütung, alſo den Lohn, verlangen.

Zur Ausrüſtung und Unterhaltung der Lazarettzüge, die
ron Halle aus geſandt wurden, hat ſich bekanntlich ein Verein
gebildet. Dieſer hielt am Dienstag im Mozartſaal eine Ver-
ſammlung ab, in der Bericht über die Vereinstätigkeit er-
ſtattet und Rechnung gelegt wurde. Die Einkünfte des Vereins
waren, das geht auch aus der im Jnſeratenteil des heutigen
Volksblattes wiedergegebenen Quittung hervor, in der ver-
hältnismäßig kurzen Zeit und krotz der beſcheidenen öffent-
lichen Propaganda, recht beträchtlich. Davon wurden, ſo gab

err Prof. Abderkalden bekannt, 78 000 Mk. die Aus
m der beiden Züge verbraucht. Sie hat ſi r weſent

lich billiger geſtellt, als in anderen Städten. Der erſte Lazarett-
zug „O 1“ koſtet ungefähr 35 000 Mk., der zweite 1“ etwa
38 000 Mk. Dieſes überraſchend günſtige Ergebnis iſt einer-
ſeits dem guten Zuſammenarbeiten des Arbeitsausſchuſſes mit
der Eiſenbahnbehörde und der ſorgfältigen hingebenden Tätig-
keit der Ausſchußmitglieder zu danken, andererſeits den liefern
den Halliſchen Firmen, die in ihren Rechnungen außerordentlich
niedrige Preiſe angeſetzt haben. Der Redner machte auch inter-
eſſante Mitteilungen über neue Pläne des Vereins. Das
Liebesgabenweſen wird jetzt unter der Leitung einer Schweſter
planmäßig organiſiert. Um näher an die Kampffront heran-
zukommen, wird beabſichtigt. die Perwundeten durch Autos,
deren jeder Zug zwei mitführen ſoll, von den Schlachtfeldern
holen zu laſſen. Zu Weihnachten wird dem Perſonal und den
dann gerade in den Lazarettzügen liegenden Verwundeten be-
ſchert werden. Wenn die Mittel aufzubringen ſind, ſoll ſpäter-
hin ein dritter Lazarettzug nach der Türkei aus-
gerüſtet werden. Herr Bankier Steckner. der über die Kaſſen-
verhältniſſe berichtete, meinte, daß man ſich um die weitere
Geldbeſchaffung keine Sorge zu machen brauche, man könne
das getroſt der bewährten Halliſchen Wohltätigkeit überlaſſen.

Tabaktag in Halle. Die Vorarbeiten zur Abhaltung des
Tabaktages in Halle (Saale) ſind bereits aufgenommen. Es
hat ſich ein Arbeitsausſchuß gebildet. welchem folgende Herren
angehören: Stadtverordneter Kallmeyer als Vorſitzender, Leo
Lewin als Schriftführer, Johannes Erbß als Kaſſenführer,
Stadtrat Engelcke, Geh. Juſtizrat Prof. Dr. Finger, Emil
Lange, Otto Naumann, Julius Ritter, Rektor Sommer, Stadt-
rat Uber, Oswald Weiſe, Bruno Wieſner. Das Geſchäfts-
zimmer des Arbeitsausſchuſſes befindet ſich Magdeburger
Straße 49, I, und unterſteht der Leitung des Herrn Friedrich
Nietzſchmann. Der Tabaktag ſoll am Sonntag, den 6. De-
zember, ſtattfinden. Als Spenden werden verpackte und unver-
packte Zigarren, Zigaretten, Tabak, wie Rauch-, Schnupf- und
Kautabake, Tabaksbeutel und -pfeifen, Luntenfeuerzeuge,
ferner Geldbeträge entgegengenommen.

Amtlicher Strickgarn-Verkauf. Durch den großen Bedarf
an Wolle ſind die Preiſe für Strickgarne geſtiegen. Weil hierdurch
alle diejenigen, die unſere Truppen mit wollenen Strümpfen und
ähnlichen Liebesgaben bedenken wollen, empfindlich belaſtet werden,
hat das Kriegsminiſterium im Auslande beſchlagnahmte, gute
Wolle zu grauem Stickgarn verarbeiten laſſen und dieſes dem
Zentralkomitee der Deutſchen Vereine vom Roten Krenz, Berlin,
Am Karlsbad 23, zum Beſchlagnahme- und Herſtellungspreis
überwieſen. Das Zentralkomitee wird von Ende November ab
dieſe Wolle in kleinen Mengen und zwar nur an ſolche Perſonen
abgeben, bei denen unter Ausſchluß jedes geſchäftlichen Nutzens
die Verarbeitung für Liebesgaben geſichert erſcheint. Die Zugehörig-
keit zur Oxganiſation des Roten Kreuzes und die Ablieferung der
hergeſtellten wollenen Gegenſtände an das Rote Kreuz für deſſen
Liebesgabentransporte iſt nicht erforderlich. Vorläufig handelt es
ſich nur um Strumpfwolle. Geſuche um Ueberlaſſung ſind aus-
ſchließlich an das vorerwähnte Zentralkomitee zu richten.

Stadttheater. Heute abend 8 Uhr Gaſtſpiel Walter Fahren-
ach Flachsmann als Erzieher. Sonnabend: Jmmer feſte

druff. Sonntag Parſifal mit Robert Hutt.
Wallenſtein-Trilogie. Der allgemeine Beifall,

den der erſte Teil der Trilogie, Wallenſteins Lager und Die
Piccolomini, in ſeiner diesjährigen Aufführung bei der Preſſe
gefunden, und der tiefgehende Eindruck, den er, nach dem ſtür-
miſchen Beifall zu ſchließen, cuch beim Publikum gefunden hat,
veranlaßt die Theaterleitung, den zweiten Teil der Trilogie,
Wallenſteins Tod, ebenfalls zur Aufführung zu bringen. Das
Lager und Die Piccolomini werden Montag, den 23. Novem-
ber, abends 7 Uhr, zur Wiederholung gelangen, da die umfang-
reichen Vorbereitungen für die Parſifal- Aufführung am Sonn-
tag aus techniſchen Gründen eine frühere Wiederholung ver-
boten. Zu dieſer Aufführung baben Schülerkarten zum Preiſe
von 1,10 Mk. Gültigkeit. Noch in derſelben Woche, und zwar
am Sonnabend, findet die Erſtaufführung von Wallenſteins
Tod ſtatt. Es iſt damit alſo dem Publikum Gelegenheit ge-
gehen, die geſamte Trilogie in einheitlicher Darſtellung auf
ſich wirken zu laſſen.

Mißgeburt oder Leiche Unter dieſer Ueberſchrift berichteten
wir am 4. November über einen ſonderbaren Streitfall, der das
hieſige Schöffengericht beſchäftigte. Der hieſige Arzt Dr. Klindt
hatte wegen Uebertretung der Leichenbeſtattungsvorſchriften vom
Diemitzer Gemeindevorſteher ein Strafmandat über 10 Mk. er
halten. Er erhob dagegen Einſpruch, weil es ſich nicht um eine
Leiche, ſondern um eine Mißgeburt handelt. Dr. Klindt hatte
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nämlich eine voxzeitig tot zur Welt gebrachte Wikgeburt durch
den Vater von Diemitz aus in die halliſche Klinik bringen laſſen.
Da dieſe Ueberführung ohne Leichenvaß erfolgte, ſchickte der Ge
meindevorſteher ein Strafmandat. Das Gericht vertagte die erſte
Verhandlung, um durch Gutachten feſtſtellen zu laſſen, ob die
Mißgeburt ſchon als Leiche anzuſehen war. Der als Sach-
verſtändiger zu der neuen Verhandlung geladene Ge
heimrat Dr. Veit gab nur ein ſehr bedingtes Gutachten
ab, während der gleichfalls geladene Kreisarzt Dr. Bunt
die Frage, ob es ſich hier um eine Leiche handelte, unbedingt
verneinte. Zunächſt war die Frucht noch nicht einmal ſieben
Monate ausgetragen und außerdem war die Mißgeburt überhaupt
nicht lebensfähig. Es fehlten die weſentlichſten Teile, das
Gehirn, das Atemzentrum, ſo daß die Lunge nie in Funktion treten
konnte, ein Leben alſo undenkbhar war. Er ſelbſt hätte nach dem
Telephongeſpräch mit der Hebamme, die Dr. Klindt den Fall
ſchilderte, auch nicht anders verfahren, wie Dr. Klindt, der die
ſofortige Einlieferung in die Klinik anordnete. Das Gericht kam
danach zu der Ueberzeugung, daß kein Leichenpaß notwendig war,
und ſprach Dr. Klindt koſtenlos frei. Die Wiſſenſchaft kann
alſo ihr mißgeburtliches Studienobjekt ſtraflos behalten. St. Bureau
kratius hat ſich umſonſt bemüht.

Gefunden wurden in der Zeit vom 1. bis 15. November:
1 Nickelbrille, 1 ſchwarzer mittelgroßer Hund, 1 Taſchenmeſſer,
3 Geldtaſchen mit Jnhalt, 2 Schlüſſel, 1 ſilberne Herrenuhr,
1 goldene Damenuhr, 1 Korallenkette, 1 Kinderſportwagen, 1 Sack
mit Kleidungsſtücken, 1 Geldſchein, eine Anzahl Pakete Streich-
hölzer. Die Eigentümer der Gegenſtände werden aufgefordert,
ihre Rechte innerhalb 6 Monaten im Polizeiverwaltungébureau,
Dreyhauptſtraße 6. Zimmer 98, geltend zu machen. Die nicht
zurückgeforderten Gegenſtände werden an die Armeeverwaltung
oder an den Finder abgegeben werden.

Als junger Held gefallen iſt in Frankreich Guſtav Gabel-
mann, Sohn eines Bäckermeiſters in der Moritz-ArndtStraße,
der als Fünfzehnjähriger mit hinaus in den Kampf zog. Ein
Kopfſchuß hat ſeinem jungen Leben ein jähes Ende bereitet.
Freier Flug der Tauben. Laut kriegsminiſterieller Ver

fügung vom 7. November 1914 haben ſämtliche Tauben bis auf
weiteres freien Flug.

Arbeit für die Fenerwehr. Zur Beſeitigung eines unbe-
deutenden Brandes wurde die Feuerwehr nach einem Grundſtück
der Geiſtſtraße gerufen.

BVereins- und Vergnügungskalender.

Walhallatheater. Totenſonntag iſt letzter J
abend. Zur Aufführung gelangt das Schauſpiel Der Meineid
bauer. Karten für Sonntag ſind ſchon ab heute zu haben.

Auf den Vortrag mit Lichtbildern über die Liebes-
gabenfahrt, der am Sonnabend von Herrn Dr. Frenzel in den
Thaliaſälen gehalten werden ſoll, ſei nochmals empfehlend hin
gewieſen.
Vaterländiſche Männergeſangsvereinigung. Die

für den Totenſonntag geplante Wohltätigkeitsaufführung (dem
Gedenken der Gefallenen geweiht) muß, da die polizeiliche Erlaubnis
nach 5 12 vom 27. Oktober 1905 für die Thalia-Feſtſäle nicht er
teilt werden konnte, auf Dienstag, den 24. November
verlegt worden. Das Programm enthält wertvolle Werke für
Chor, Solo und Enſemblegeſang, Violincello und Deklamationen.
Als Soliſten ſind tätig die Damen Helene Habicht, Anny Reiße,
Frau Montag Eggert und Damen der ChorOberklaſſe des erſten

lliſchen Konſervatoriums und die Herren Guſtav Liſſel, Otto
chwendler, Walter Hötzel und Müller-Lützen e ie

anſtaltung beginnt mit Rückſicht auf den Geſchäftsſchluß 8 Uhr.
(Näheres ſiehe Anzeige.)

Ammendorf. Von Einbrechern wurde kürzlich ver
Wohnung unſeres im Felbe ſreuenden Anteror ſehers ein Be
ſuch abgeſtattet. Es wurden 80 Mark Hures Geld ſowie meh
rere Schußwaffen entwendet. Jm Verdacht den Einbruch aus-
geführt zu haben, ſtehen zwei Männer, die ſich an jenem Tage
in der Nähe des Grundſtückes herumgetrieben haben, in dem
Herr Reinhardt wohnt.

Radewell. Un angenehme Nachwehen einer Begräbnis-
feier. Ein Arbeiter aus Halle hatte in Radewell einer Beerdigung
beigewohnt, und war dann in der Deutſchen Eiche ſitzen geblieben.
Jn ſtark angeheiterter Stimmung ſchlug er einen Gaſt ins Geſicht,
der nun den Gendarmeriewachtmeiſter Schulze holte. Als der
Beamte den Namen des M. feſtſtellen wollte, ſagte dieſer zu Sch.:
Sie können mir zehnmal den Buckel runter rutſchen. Als der
Beamte ſich mit dem Geſchlagenen entfernte, folgte M. den beiden,
und machte einen Mordsſkandal Und rief unter dem Beiſein von
Nengierigen den Beiden zu: Jhr A Nun hatte er ſich
vor dem Schöffengericht zu verantworten, wegen öffentlicher Be
amtenbeleidigung. Der Angeklagte gah an, ſinnlos betrunken
geweſen zu ſein, und nichts mehr von dem Vorgefallenen zu wiſſen.
Er habe ſich im übrigen am nächſten Tage bei dem Beamten ent
jchuldigt. Der Beamte gab an, daß der Angeklagte angetrunken
geweſen ſei. Hätte er gewußt, wie es kommen würde, hätte er
nicht angezeigt. Wenn es möglich wäre, bitte er, das Verfahren
auszuſetzen, um den Angeklagten Gelegenheit zu geben, bei ſeiner
vorgeſetzten Behörde eine Eingabe um Zurückziehung des Straf-
antrags zu machen. Das Gericht nahm mildernde Umſtände an
und verurteilte den Mann zu acht Mark Geldſtrafe.

Allerlei.
Ein Sozialiſt gegen die franzöſiſche Preſſe.

Jn unſerem Pariſer Parteiblatt Humaniteée erhebt Ge
noſſe Longuet Widerſpruch gegen die Roheiten der Pariſer
Preſſe. Unter der Ueberſchrift Zweierlei Haltung weiſt er dar-
auf hin, daß die engliſche Preſſe ſich verpflichtet fühlte, dem
Mut des Kapitäns der Emden Anerkennung zu zollen. Die
Pariſer Preſſe habe jedoch, von wenigen Ausnahmen abgeſehen,
nur Beleidigungen und Schimpfworte gefunden. Der Matin
insbeſondere habe ihn wie einen Seeräuber behandelt. Der-
artige Grobheiten verſtießen gegen die franzöſiſche Tradition,
welche die Anerkennung des Muts auch beim Gegner vor-
ſchreibe. Es ſei ein Glück, daß die franzöſiſchen Soldaten im
Felde mehr Menſchlichkeit an den Tag legten, als gewiſſe
Pariſer Zeitungen.

Wie es in Paris ausſieht.
Ein in der Neuen Züricher Zeitung veröffentlichter Pariſer

Brief entwirft folgende Schilderung: Was uns in den Straßen
zuerſt ehwas verblüfft, iſt die Ruhe des Verkehrs. Kein Auto-
mobil, kein Pferdeomnibus iſt zu ſehen, da ſie im Felde Ver-
wendung gefunden haben. Nur wenige Straßenbahnen ſind
im Betrieb. Eilig hat es gegenwärtig niemand. Die Ge-
ſchäfte ſtehen leer. Viele ſind nur offen, um zu zeigen, daß
man hier geblieben und nicht beim Nahen des Feindes ge-
flüchtet iſt. Es war dies eine behördliche Vorſchrift, die man
der Regierung im Geheimen ein wenig verargt. Die meiſten
großen Modehäuſer ſind wieder geöffnet, meiſtens jedoch nur
einige Stunden des Tages. Aber die ſeltenen Kunden würden
hier faſt noch ſtrenger nach Name und Ort gefragt, als von
den Militärpoſten an der Landesgrenze. Man wolle nicht, daß
unter neutraler oder erborgter Freundesflagge Erzeugniſſe der
Pariſer Mode in das Ausland gelangen. (77) Es gibt faſt
nur noch Arbeiterinnen. Sämtliche Theater ſind geſchloſſen.
Um 8 Uhr müſſen die Kaffeehäuſer und um 1410 Uhr die
Reſtaurants ſchließen.

Liebesgaben in der Wohnung des Vize-Wachtmeiſters.
Jn Erfurt förderte eine in der Wohnung der Frau eines im

Felde ſtehenden VizeWachtmeiſters vorgenommene Hausſuchung
zahlreiche Liebesgaben zutage, die der Mann vom Felde aus ſandte.
Er ſoll die Sachen anf unredliche Weiſe an ſich gebracht haben.
Der Abſender iſt verhaftet worden.

Ein zuckerſüßes Brüderchen in der Tat!
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Hilfslazarettzug Halle a. d. S.
Laut nachfolgender Liſten ſind eingegangen bei:

B. J. Baer Mk. 98.50
20, H. Fr. 10, Dr. Georg Grund 50, Stammtiſch Continental 20,
e Her 29, Frau von Adelebſen 60, Frl. Winter 10, zuſammen

W fFiſger de u. Jnduſtrie, Filiale Halle s Sammelſtelle Hausbeſitzerbank e. G. m. b. H., Halle Joſeph
iſcer -20Streicher, Gaſtwirt 10, Traugott Lehmann 10, Hermann Baerwald,r u. do r i a neiſter 3, „L“ 20, O. H. 20, A. Mendler 10, zuſammen

Friedmann u. Co.
Kewerbebank, e. G. m. b. H. 625. rn gang we en ger Provinz Fauien 9gfe.Ernſt Haaßengier u. Co 4265. u verw. Paſtor H. Müller 10, Rechnungsrat Eduard Teichler

Rentier Fr. Günther 10, Amtsgerichtsrat Dr. von Bentivegni 5,Halleſcher Bankverein v. Kuliſch, Kaempf u. Co. 8907. Frau von Bentivegni 5, Fran Amtsgerichtsrat Luedtke 30, K. W.

e m. b. H. rn le z 100, Dr. g 10,andſchaftliche Bank der Provinz Sachſen 3140. Paſtor em. H. Herold 20, Frau Geh. Hofrat Weber 30, Paſtor em.H. F. Lehncam 4 b es 20023.85 r en c SS e 20, Frau Amtsgerichtsrat P. Cappel 50, Geh. Poſtrat O. SchützMitteldeutſche Privat Bank, A.G., Fil. Halle 1518 20, Bücherreviſor Hugo Zander 20, Oberlehrer Profeſſor Dr. Oels
Peckolt u. Raake 70. 20, Frau Spr. 10, Oberlehrer Prof. Rieger 5, Rechnungsrat Meſſer-

Bobert Reoſenberg 83. r s wen a. aS c mann 25, Superintendent Philler 20, Geh. Oberbergrat Sattig7 e n E. 20, Dr. Sch. 20, Friſeur Paul Auſt 5, Profeſſor K. Windel 5,2 ch nli 108. Frau E. von Katte, geb, von Bodenhauſen, Brandenburg, 209, Frau
Schweinsberg u. Schröder 2266. Rittergutsbeſitzer von Richter, Dehlitz, 205, H. Fröbe 10, Geheim.
Spar und Vorſchuß-Bank 3354. Fuſtizrat Rumpff 10, H. Flottmann u. Cie, Maſchinenfabrik, 200,
Reinhold Steckner 43407.07 Jroenieur Karl Rehack 50, Familie Zeiſing 100, Frau Hilda Laue 15,

e e Wiebach 3, Excellenz von Trotha. z. Zt. Siegmaringen, 30, FrauZuſammen Mr. 93 200. 72
Sammelſtelle Bankhaus B. J. Baer, Halle: N. N. 3, Fritz Höhne-

Wansleben, 5, Hedwig Höhne, Wansleben, 5, Albin Schmidt 5,
Heinrich Lehmann 20, Direktor Sander 5, N. N. 5, Frau Dietſch,
Bennſtedt, 5, Frl. Burkhardt 10, Artur Katz 3, N. N. 20, N. N. 5,
S. Schmidt 0.50, Frl. M. H. und Frl. E. H. 3, N. N. 4, zuſammen
98.50 Mk.

Sammlung Bank für Handel und Jndnfſtrie, Filiale Halle:
Rentier H. Bunge 20, Frau Kommerzienrat E. Riebeck 1000, Geh.
Juſtizrat Eiſentraut, Amtsgerichtsrat 20, O. P. 50. Frau B. Rothe
Frau Zehler 10, Ungenannt 2, Frau Geheimrat Freifrau v. Mering
400, Fräulein Hedwig Balthaſar 20, Phil. Stein 15, Bankdirektor
C. Schander 10, Bankdirektor Frentzel-Beyme 40, Frl. Margarete
Fromme 5, Firma Leißring u. Reinicke, Mücheln 20, Bergwerks-
direktor Fr. Feiler 50, M. M. 20, Ungenannt 200, Privatdozent
Dr. Guſtav Aubin 20, Frau Hedwig Rowacki 3, Neubauer 5,
irwa Hch. Pan Söhne, Bln. 500, Dr. Schnell 10, Bergrat
chröcker 50, Dr. Böhme, Ammendorf 20, Frau Apotheker Schwarz-

necker 10, Profeſſor Dr. M. Deutſchbein 400, Dr. med. Gutſche 3,
Ungenannt 1, O. Belger 5, 1. Rate aus der Gen.Anz. Sammlung 235,
G. Keller 10, Frl. H. Ziervogel 15, Aerztekaſino 50, v. Daubeck 50,
Bankier Friedmann 50, Fleiſchermeiſter Weber 20, Firma Pottel
u. Broskowski 20, Geheimrat Jaeger 20, Drogiſt Berthold 10,
Rechnungsrat Läsker 10, Frau Oberin 10, Frl. Fliſter 5, Frl. Hoff
mann 5, Frau verw. Sekretär Röſch 3, Oberpfleger Luther 3, Un-
enannt 10, Sanitätsrat Dr. Keil, 2. Spende, 15, Geheimrat Prof.

Dr. Anton 500, Frau Geheimrat Prof. Dr. Anton 500, Dr. Seiffert,
Wettin, 30, Dr. 20, M. Baer Nachf. 3, Generalanzeiger, 2. Rate,
551, Deutſche Dampffiſchereigeſellſch. Nordſee 60, Reg und Baurat
Bergmann 10, Landesheilanſtalt Nietleben 300, Profeſſor Dr. Hans
Fehr 50, Generaldir. Bergmeiſter Hoffmann 50, Albert und Otto
Haubner, Eisleben, 200, zuſammen 5715 Mk.

Sammelſtelle Bankhaus G. H. Fiſcher L (Saale): Frau
Apotheker Mechel 20, H. Fiſcher Sch. Ungenannt 1, Ww.
L. 1.50, zuſammen 38.50 Mk.
Sammelſtelle Bankhaus Frenkel n. Poetſch, Halle: Hans Bey-

ling 100, Direktor P. 20, Frau Sophie Sander Fritſch 20, Frau
E. K. 2, Baurat Aries 100, Hugo Reichardt 20, Emil Rüther 5,
Profeſſor Dr. Paul Rothe 20, E. Lang-Heinrich 2, Aſſiſtenten der
med. Klinik 50, Frl. Wittmann 20, Eduard Stier 10, P. R. 2, Fr.
Ernſt 20, Leopold 20, Gerhard 3, Robert Schmeißer 20, Hans
Frenkel 10, H. Hauch 10, K. Hauch s G. Borée 10, C. D. 5, W.
Mödig 5, Frau Marie Werther 50, F. L. 100, Ungenannt 10, R.
Frenkel 100, Ungenannt 5, Ungenannt 5, Geh. Juſtizrat Kurt Elze
200, Frau Geh. Juſtizrat Elze 100, G. 3, Hugo Krauſe 5, Profeſſor
G. Hölſcher 5, Dr. Paul Clemens 30, Stammtiſch eines Landwehr-
mannes 10, A. Argaſt 10, Weiſe 10, Geheimrat Prof. Heßler 100,
C. D. (2. Rate) 5, Frau S. S. (2. Rate) 10, Frau Dr. E. Pietſch 30,
Frl. Marie Brauer 3800, Dr. Fritz Eggert 20, Prof. G. Hölſcher (2. Rate)
10, zuſammen 1597 Mk.

Sammelſtelle Bankhaus Friedmann u. Co., Halle: Eſchenbach,
Ober-Poſtaſſiſtent 5, Arnold Apel 0.50, Alfred Katz, Bankier 50,
Otto Schulze, Lieskau 5, R. Pöſche, Ammendorf 10, Hermann Katz
10, Kommunaler Verein Büſchdorf (Sammlung) 30, Herm. Loewen-
dahl 20, Gebr. Kohlmann 5, R. Staudtmeiſter, Bennſtedt 20, Max
Lüttich 5, Otto Bieler 10, Hans u. Gerd. Brummer 15, Spielgewinn
B. B. II 335 50, Karl Michaelis 10, Reinh. Ecke, Schmirma 10, T.
C. 5, Thiel u. Co. 30, E. W. 5, T. C. 5, zuſammen 300.50 Mk.

Sammelſtelle Gewerbebank, e. G. m. b. H., Halle: G. Remmicke
20, Fleiſcher-(Zwangs)Jnnung 500, Otto Möllhoff 5, Paul Fritzſche
20, Hz. Br. 5, Ernſt Lehmann 10, Paul Göldner 20, Otto Katzſche,
laut ger Metropol 20, Erich Alt 5, W. Wagner 20, zuſammen
625 Mk.

Sammelſtelle Bankhans Ernſt Haaßengier u. Co., Halle: Dr.
Flemming 100, Max Jaeniſch 50, Otto Krauſe, Bureauvorſteher 10,
Frau Gerichtsſekr. Bartels 10, Lentze 20, Damen des Telegraphen-
amtes und der Oberpoſtdirektion 180, Sanitätsrat Dr. Rammelt 50,
Bankier Ernſt Haaßengier 500, Schirmer 5, Ferd. Hagßengier, ſen.
5, Ferd. Haaßengier, jun. 10, Willy Schumann 25, Franz Körner
300, zuſammen 1265 Mk.

Sammelſtelle Halleſcher Bankverein von Kuliſch, Kaempf u. Co.
Karl Haenert 1000, Direktor Goethert 50, Frau Anna Schwarz-
burger 30, Halleſcher Bankverein 1000, Frl. Thomas 20, Frl. Martha
Frank 20, Frl. Margarete Frank 20, Otto Bornſchein 20, Albert
Schmidt 25, Frau A. Hofmeiſter 25, Heinrich Hothan 10, Hermann
Schuſter 5, Kom.-Rat Colberg 500, Dr. Karl Wendel 50, General-
Direktor Oſterloh 100, C. Hofmeiſter u. Co. 300, Woldemar Becker
20, Frl. Freyſchmidt 100, Julius Hoppe 50, G. A. Otto 100, Frl.
M. B. 20, Frl. Anna Zabel Direktor A. Koltzer 50, r Olga
Voigt 10, v V. 20, Frau Adele Arndt 20, Fabrikbeſ. W. Waſum
100, Frl. Scheuerlein 30, Juſtizrat Dr. Alander 100, Guſtav Schneutzer
30, San.Rat Zabel 100, Frau Paſtor Gödicke 100, H. M. 20, Frau
Nithak Stahn 10, F. S. 2, H. F. 50, Edwin Roeßner 25, Geh. Rat
Riſel 420, Ungenannt 30, Ungenannt 10. J. V. 20, Profeſſor Dr.von Lippmann 200, Frau Rapek 10, Alwin Blume 20, F. G. Weiße u. Co.
30, Geh. -Rat von Stern 15, Kurt Herbſt 20, Apotheker Keil 20,
Dr. Schloß 50, Profeſſor Praſſer 20, Generalarzt Hellwig 10, Paſter
nack 10, H. Huwendiek 10, Stammtiſch Hilsdorf 16, Frau Direktor
Rummel 100, Prof. Dr. Roux 100, Hermann Werner 25, Auguſt
Knabe 500, Fr. Süvern 3, W. P. 10, Frl. Thilo 60, Frau Geheim-
rat von Brünner 30, Rechn.Rat Quehl 10, K. B. 3, Hugo Damm
100, B. R. 200, F. R. 50, Frl. Ratz, Wörmlitz 5, Prof. Rehm 20,
Frau Major von Dunker 30, G. R. 30, Renutner Otto Pabſt 1000,
Kurt von Schlegell 10, Frau Juſtizrat Steinbach 50, Profeſſor
Dr. Arthur Schulz 20, Frau Dr. Eliſe Schultze 10, Geheimrat
Vaihinger 50, Familie von MendelSteinfels 300, Geh.Rat Prof.
Dr. Wiſſowa 20, T. P. 20, Frau Gertrud Hille 50, M. J. 5, Dr.
Schwenke 50, Staatsanwalt Sars 5, Frl. Eva Weymann San
Rat Dr. Urtel 20, Prof. Dr. Eisler 10, O. L. 10, Geh. Rat Prof.
Dr. Robert 50, Frl. Eliſabeth Metſch 20, Frl. Gertrud Bauer 10,
Kegelklub Rhein-Elbe 50, Frl. Helene von Trebra 30, Profeſſor
Dr. Krahmer 200, Prof. Gebhardt 10, Inſpektor H. Lochte 10, H.
K. 20, Frau Direktor Lotze 50, Oberlehrer Walckling 5. Geheimrat
Lindner 70, L. Patzer 25, Frau Martha Kühn 5, A. F. 3 Frau
Ella Schwarzdurger 100, Geh. Rat Fitting 50, E. Keil 10. Profeſſor
Knaut 5, Frau Hauptmann Moek 20, Frau Amtsger.-Rat Diedelt

M. Brecher 20, Frau A. Wentzel 30, Rittergutspächter Friedrich
Rudloff, Wörmlitz, 10, Frau Dr. N. N. 10, Rentier Heyne 10,
Kriegshilfe der Poſt u. Telegr. Beamten 1000, N. N. 20, Geh.
Med.Rat Prof. Denker 50, Dom-Jugend-Verein 10, Stadtrat Dr.
Tepelmann 30, Ober Reg. Rat Dr. Troſien 10, Paſtor em. H.
Schmutz 209, Frau Berta Günther 10, Direktor Joh. Dan 50, Hans
Gerhard Dan 1, Rentner Dr. H. Mayer 20, Amalie Freiin von
Bodenhauſen, Meineweh 50, Frau verw. Prof. Eliſabeth Bieligk 5,
Geh. Juſtizrat C. Bennhold 20, Reg. Aſſeſſor Heinrich Barthels,
Rittergut Walbeck, 100, Univ. Prof. Geh, Med. Rat Denker 100,
Frau Paſtor Spieß 20, Burgprediger Calaminus, Wettin a. S., 1,
zuſammen 3140 Mk.

Sammelſtelle Bankhaus Lehmann, Halle (Saale): Paul Laloff
1000, Paul Thielecke 15, K. P. 10, Frau Elly Raſſow 20, Beamten
der Stadthauptkaſſe 53, N. N. 25, Frau Snuperindendent Schrecker
10, Direktor C. Stollberg 50, F. W. E. Meyer 25, Skatklub Barth
10, A. Olawsky 5, Reichsbankdirektor Querndt 20, Juſtizrat Rüffer
50, F. W. Foos 25, Frau M. von Löbbecke 50, Kommerzienrat M.
Dehne 300, Dr. Weißenborn 10, Frl. Peter 15, Frau Bergrat F. 50,
Max Koch 15, Frau Oberſtabsarzt Rothe 20, Frau E. V. 10, Frl.
Wulſchner 2, Frl. Vollmer 2, Frl. Müller 5, Dr. Cramer 5, Dr.
Eichwald 5, Dr. Soder 10. Dr. Metzner2, Dr. Wybert 10, Frau Anna
10, Egbert von Löbbecke 50, Generalleutnant Löb 200, General-
direktor Zell 1500, Sammlung Marthahaus 28, Sammlung medi-
iniſche Poliklinik: Trennert 0.50, Hampe 1, Müller 1, Schäfer 1,

Wegeleben 1, Brandt 1, Hundt 1, Wege 1, Ballin 2, Scheermann 1,
Kathemann 0.50, Loch 0.75, Gothe 1, M. Kawger-5, Frl. L. 20, v.
D. 10, F. Caro 3, N. Pf. 10, A. Grund 3, Frau Knabe 5, Ru-
dolph, Diemitz 3, Hertzingen 3, Franke 1, Dr. H. J. 200, Geheim-
rat Dr. Lehmann 4000, Frau Froſch 5, Urbach 5, Hagemeiſter 10,
Marks 2, Michel 3, Krankenaufnahmebureau der kliniſchen Anſtatten
28.70, Hartmann 1, Salchow 1, Jahnke 2, Nähſtube der Kliniken
3, Waſchküche der Kliniken 4.80, Heber 1, Baxmann 1.50, Bär 1,
Waltking 2, Böſche 5, Heſſe 10, Weihrauch d, Püchſel 5, Frau H.
Saatz 2, Rudloff 2, Lenz runke 3, H. Ahlers 10, ProſeſſorBechtel 50, Karl Pank 200, Geheimrat Prof. Feſter 20, H. Woll
mann 10, Geheimrat Löning 50, Dr. F. Mekus 50, Profeſſor von
Hippel 100, Paul Stölzner 20, R. Ernſt Weiſe 2000, Gebr. Beth-
mann 20, M. Nette 20, Baumann u. Hedderoth 5, Friedrich Jeſau
vormals Wilh. Reupſch 100, Johanne Marie Krebs 10, B. Krebs 5,
W. P. 20, Ungenannt 12, Ungenannt 40, Zier 20, W. D. 2, Ge
heimrat Stammler 100, A. Schmidt 5, Dr. E. Rabe 10, M. Krebs
5, O. Mauſchewsky 300, Geheimrat Dr. Veit 200, Profeſſor Raape
10, Karl Knapp 1000, Frau M. Knapp 300, Rentier M. Benckert
30, Sammlung des Hrn. Dr. Kohlhardt 4000, Bernh. Moſt, G. m.
b. H. 250, Carl Voſſe 50, Geheimrat Schwarz 50, Geheimrat
Kaſt 20, Frau Bergaſſeſſor Dietz 20, Frau Profeſſor Schmidt-
Haym 10, Fräulein Aſta von Löbbecke 100, Frau Profeſſor
E. D. 10, Frau Suſanne Löning 30, Geheimrat Loofs 50, Ge-
heimrat Fraenken 100, W. W. 10, Familie Brunner 20, Dr. Bött
ger 30, Sammlung der. Augenklinik 383.10, Firma S. Weiß 250,
Fräulein Margarete Lüttich 200, Frau Amtsrat Eliſe Lüttich 200,
Geheimrat Conrad 50, Dr. Bundt 30, Prof. Gutzmer 20, J. W. 5,
Frau Geheimrat Baxmann 20, L. 10, Dr. Hans Knapp 500, Un-
genannt 10, Geheimrat Meyer 20, E. Oppermann 3, Geheimrat
Laſtig 50, Brode, Karlſtraße 10, Frau Profeſſor Walther 50, Pro
feſſor Sommerlad 20, A. R. 4, Paul Lindner 2, Alte Herren des
Rudolſtädter S. C. 100, E. Königer 10, Profeſſor Erdmann 50,
Sammlung des Herrn Dr. Kohlhardt 110, Geheimer Konſiſtorialrat
Dr. Feine 20, Frau Wahren 2, Frau Bertram geb. Koch 100, Mejer,
Dölauerſtraße 25, Pabſt, Lafontaineſtraße 100, Auguſt Barth 20,
Fräulein Koch 20, Jngenieur Zſcheyge 50, Frau Geheimrat Seelig-
müller 20, R. Fölſche 10, Frau Geheimrat Biermann 20, Frau
Margarete Pank 50, Ungenannt 5, zuſammen 20 023.85 Mark.

Sammelftelle Mitteldeutſche Privatbank, A.-G., Filiale Halle:
Gebr. Schubert 1000, Graf von der Schülenburg, Emden, 200, Frau
Adele Conrad, Alsleben, 5, Frau Emma Conrad, Ulsleben, 5.
W. Mampel, Richard Wagnerſtr. 33, 10, Frau Hennhy Fiſcher 5,
J. H. 25, E. Heerhartz 3, H. Mitlacher 10, Beamten der Mittel
deutſchen Privat Bank A. G. Filiale Halle (S.), 100, Jacobs 100,O. Steffens 10, Frau Emilie Güntſch 5, Blumberg 5, R. Groſſe 5,
Frau Paſtor Schulz 5, H. Sander 10, J. H. 10, A. Bertram 5,
zuſammen 1518 Mk.

Sammelſtelle Bankhaus Peckolt u. Ragake, Halle: Juſtizrat
Riecke 10, Hermann Hohnſtock, Ammendorf, 1, Ungenannt 1l, Un-
genannt 1, Paſſehl, Magdeburg, 1, Paul Ritter, Borsdorf 3, Gärt-
ner 1, Trolldenier, Wegwitz, 1, M. Schumann 5, Frl. Maehnert 3,
Peckolt 20, Raake 20, Schmalz 3, zuſammen 70 Mk.

Sammelftelle Bankhaus Robert Roſenberg, Halle: F. Samſon 20,
M. B. 50, H. Natus, aus Liſte Metropol, 7, Ungenannt 2, Un-
genannt 4, zuſammen 83 Mk.

Sammelſtelle Bankhaus Paul Schauſeil u. Co., Halle: Marie
Hagenbruch 5, Prof. G. Riehm 10, Kegelkaſſe 7, D. J. Dt. 3,
Beiſert, Bergaſſ. 25, Oberlehrer W. Hoé 5, Max Welz 3, Dr. Paul
Schäfer 20, Frau Apoth. Strey 10, Paul Schauſeil, Bankier, 50,
Sanitäts Rat Paul Herzfeld 20, R. Richter, Reußen 20, Adelheid
Stäglich 3, Fabrikbeſitzer Fritz Werther 30, W. G. Wächter,
Rentier 20, A. Flg. 10, N. N. 5, Ungenant durch Paſtor Richter 200.
H. A. 10, Frau Nutſch ſen., Leipzigerſtr. 46, 50, Nutſch jun., Leip
zigerſtr. 46, 50, Dr. Paul Herzfeld 10, Dr. Dt, Seydlitzſtr., 10,
Franz Korn, Bernburgerſtr., 5, H. A. 10, M. Conrad, Brehna, 20,
zuſammen 611 Mk.

Sammelſtelle Bankhaus L. Schönlicht, Halle: H. Seippel 20,
W. Schwarz 20, E. Scheer 20, Jacobi 40, Rexer 3, Bethmann 5,
zuſammen 108 Mk.

Schweinsberg u. Schröder, Bankgeſchäft, Halle: Alfr. Bödler,
Halle 3, Oekon.-Rat Hubbe, Kaltenmark 20, Frau Gutsbeſ. Keutel,
Kirchedlau, 20, Gutsbeſ. Langenſtraß, Könnern, 50, Amtsrat Dietze,
Neubeſen, 100, Direktor Schönichen, Wallwitz, 10, H. Schweinsberg
100, H. Schröder 100, Frau Rittergutsbeſ. Lücke, Roitzſch 100, Guts-
beſitzer Koedel, Reußen, 10, Gutsb. Weber, Bennewitz, 10, Amt-
mann Meyer, Friedeburg, 20, Gutsbeſ. Böhme, Plötz, 10, Haupt-
mann Handt, Beeſen, 150, Frau Gutsbeſ. Beil, Gröbers, 100, Amt-
mann Dieſing, Rothenburg, 10, Frau Beyling, Geuſa, 100, Amt-
mann Beyling, Bündorf, 50, Frau Krieſtedt, Dalena, 20, O. Dippe,
Morl, 30, Geh. Oekon.-Rat Säuberlich, Gröbzig 150, Hauptmann
d. Reſ. Wagner, Rehmsdorf, 100, Frau Haacke, Gollma, 20, Guts-
beſitzer Schneidewind, Zellewitz, 50, Dr. Otto, Löbejün, 20, Gutsbeſ.

Strumpf, Möderau 20, Direktor Müller, Diemitz, 50, Frau Gutsbeſ.
Gneiſt, Domnih, 200, Gutsbeſ. Fritſche, Aſendorf, 20, Gütsbeſitzer
Rudloff, Domnitz, 50, A. Reiche, Sennewitz, 25, Albert Baeger,
Sennewitz 5, Vetter 2, Dehne 2, Buhler 2, Bernh. Reiche, Halle,
20, Waldem. Henze, Möderau, 5, Paul Nette, Gorsleben, 100,
Rittergutspächter Kieſel, Poplitz, 100, Goldſchmied E. Heine, Halle,
10, Sammlung der Gemeinde Zellewitz, 175, A. Pollak 5, Karl
Schild, Magdeburg, 3, Baeger, Sennewitz, 3, H. Schweinsberg 50,
H. Schröder 50, Frl. Koch 2, C. F Vetter 2, Frau Dr. Blau 2,
Buhler 4, G. Zenugner 1, E. Schabitz 2, Fr. Schleicher 1, Dehne 2,
zuſammen 2 266 Mk.

Sammelſtelle Spar u. Vorſchuß Vank, Halle: L. T. Sch. 10,
Rentier O. Voigt 1, Rechnungsrat Neide 10, Frl. F. 10, Fräulein
Sophie Anton 100, Lehrer Thiele 3, Baumeiſter Friedrich Kuhnt
3000, Karl Oſt 100, A. M. 20, O. P. 30, A. K. 20, Oberländer
u. Buchheim 50, zuſammen 3354 Mk.
Sammelſtelle Bankhaus Reinhold Steckner, Halle: Reinhold
Steckner 3000, Willy Schlüter 160, Wilh. Garke 25, Frau Helene
Clemens 25, Moritz Fried, Delitzſcherſtr. 89 100, Antonie Otto 10,
Karl Herold 100, Frl. Vollmer 10, Profeſſor Wieſe 20, Profeſſor
W. 3, Dr. Heinrici 100, Profeſſor K. Weiſne 5, Frau Magdalene
Jaeckel 20, Jenny Dreſel 50, Frl. H. u. F. Berve 10, Humperdinck
80, Jduna, Lebens u. Penſions-Leibrenten-Verſicherungsgeſellſchaft
A. a. G. 2000, Frau J. Schmelzer 10, Frau Cl. Herrmann 10,
Prof. Dr. Karſten 50, Unbekannt 5, Frl. Marg. Löwe 10, Frau
Heuber 10, Bindſeil 10, Joh. Wicke 200, Edmund Steckner 500,
Espe 10, Frau Prof. Pott, Halle 50, Prof. Dr. Oberſt, Halle 200,
Frl. Elſäſſer 5, Prof. Dr. Karl Schmidt 500, Frau Jda Steckner
50, Oberbergrat Engelcke 50, Frl. Schrader 10, Proturiſt Richter
100, Dr. F. 30, Frau L. Zell geb. Hübner 500, Superintendent-
Brunner 30, Anna Bernſtein 5, Unbekannt 10, E. Beyer 5, Lotte
Beyer 3, Gottfried Lindner, Ammendorf A.G. 2000, Geh. Sani
tätsrat Dr. Mekus 200, Frau Geheimrat Antonie Dehne 1000,
Walter Müller 200, Generaldirektor e Schweisgut 100, P. F. u.
G. Loewendahl 60, Alex Michel 500, Minna Heym 20, Frau
holtz 10, Rentner Herm. Pohl, Reichardtſtraße 12 100, Bruno Frey
tag u. B. Reinhold Freytag 200, P. Nietſchmann 10, Kränzchen H.
S. 5, Rühlmann 20, Leo Lewin 1000, Regierungsbaumeiſter Plath-
uer 50, Bürovorſteher Becker 2, Richard Loeſche 200, Frau General
Strübing 200, Geheimrat Zacharige 50, Witthauer 50, Felix Weiſe
50, Frl. K. 5, Joachim Alexander 2, Sammelliſte Pilſener Urquell
Hermann Kaufmann 300, Schmidt-Rimpler 100, Juſtizrat Weißler
50, Otto Heber 10, Unbekannt 4, Fr. Baumgartel 30, Profeſſ. von
Dobſchütz 200, Frau Prof. E. Roß 30, Frau Sophie Bartels 50,

ermann Wamsler 3, Kränzchen Aßmann 100, Saeuberlich, Kl.
Wülknitz 100, Jul. Schilling 100, W. Achtelſtedter 100, bei der Halle
ſchen Zeitung eingegangen 65, Hüttendirektor von Grabowski, Eis
leben 10, Baumeiſter Wolff 20, Frau Oberſtabsarzt Letz 10, Karl
Zorn 50, durch Herrn Bürgermeiſter Rive für Herrn Gotthilf Eber
hardt hier 300, Geheimrat Prof. Dorn u. Frau 20 u. 40, L. S. 10,
Gebr. Herrmann 20, Frau verw. Paſtor S. C. 5, L. Otto Schultz
(in Waren) 75, Frau Staude 10, Frau von Heinemann, Tübingen
300, Frl. von Nathuſius 8, Magiſtrat der Stadt Halle 5000Kober 20, Pfeffer, Dachritz 10, Frl. Barth 3, Geheimrat Benede
100, Frau Prof. Brauning 10, Frl. M. 3, Konzertüberſchußeinr
des Manner eſangvereins 1911 von Dr. W. Staudinger 150.10,
Frl. Hz. 5, Prof. Dr. Max Pagenſtecher 100, W. P. 2, Mi
verein von St. Ulrich, Halle 300, Fabrikbeſ. Paul Rabe 100, H. Ch.
Werther u. Co. 500, Gabler, 5, Otto Graul, Ammendorf 20,
mann u. Schwarz 100, Halliſcher Lehrerverein 500,
Profeſſor Dr. Finger 50, X. 50, Leutnant Grunert 5 Pittbeſiher A. Wernicke, Platanenſtraße 1000, von eſſor
halden: aus Eisleben 1100, Dr. Fielitz 50, Exzellenz gar
100, kleine Beiträge 17 (zuſammen 1267), W. G. 20, A. Sch. 20,
Oberingenieur Feldtkeller 20, Frau Lotte Rabe 20, Frau Rieke 10,
Frl. Görner 10, Frau Marche 20, Frau Weddy-Pönicke d. e
R. Sch. 100, Willing, St., 5, Zahnarzt Hartmann 10, Dir. Bauer 10,
Dr. Knapp 1, Frau Klara Regel 3, Frl. Marie Eyrund 50, Geh.
Sanitätsrat Dr. Mekus 200, G. Merkel 5, R. L. 1000, Apotheker
Leſchik 10, Dr. med. Wilh. Hennes 50, Halleſcher Bicycle-Elub 100,
Prof. Weiske 5, Frau Tony Große 20, Dr. J. 30, Dr. Heinrici 50,
Konrad Hirte 50, Brunner, Superintendent, 30, Rentier Mulertt 10,
Stadtrat a. D. Mulertt 10, Frau Geheimrat Todt 30, Dr. Zimmer
mann, Viktoriaſtraße 8, 25, Rud. Dietrich 10, Max Rummel-3,
R. Müller 2, H. Knöchel 5, Frau Roſe 5, Münde 5, E. R
von Eberſtein 2, Ernſt Walther 3, Prof. Dr. Reinecke 3, Dir. Rob.
Förſter 3, Albert Schmidt 5, Otto Harniſch 3, Friedrich Winkler 5,
H. Natus 10, Dr. Ulrichs 5, H. Uhlig 2, H. 4 3, P. Heßler 3,
A. Lichtenfeld 3, Jak. Hirſch 3, S. Geismar 2, Max Hahn 3, Guſt.
Dittrich 5, Franz Träger 20, Semmiſch 10, Rudolf Donner 5,
L. Bloch 4, Karl Teuſcher 2, Max Conrad (Alsleben) 5, J. Riſo
(Landsberg) 2, Fr. Hohn 3, M. Gutermann 3, Fr. Zimmermann 3,
F. W. Foos 5, Ed. Stier 5, H. Trauthwein 1, A. Orling Z,
J. Spiegel 10, R. Gründler 5, Dr. Walther 5, Dr. E. Klindt 10,
Ernſt Richter 10, Artur Katz 3, Hirſchapotheke 100, Marineoberaſſiſtenz
arzt Dr. Dümmel 2, Martin Frey 2, Artur Schilling 5, Saeuberlich,
Mitteledlau, 50, Rich. Loeſche 100, (Ungen. f. Lazarettzug n. Oſten) 100,
Frau Kramer 20, Schweſter Liſette en e 50,42, Frau Rötel 10,
Leutn. Gnade 20, F. S. 5, Frau Prof. Eckſtein 10, gefammelt vonFrau Goethert 5, Rechtsanwalt Dr. Hirſch 25, Ungenannt, G. La
fontaineſtraße 50, Skatabend vom 3. 11. bei Schröter K. W. R. K. 12,
Frl. Nieberding (Varel) 10, W. Jaekeſch 20, C. Köhler 40,
Frau Staatsanwalt Dankworth 20, Gartenbauverein Halle a. S. für
O. I. 100 u. V. J. 100, Adler u. Co. 10, Bergwerksdirektor Honig-
mann, Johannishall 100, Halleſche Zeitung 80.75, Angehörige der
Reichs-, Poſt und Telegraphen Beamten 1000, durch au
Fritz Kathe geſammelt: Otto Gille 500, Fritz Kathe 300, Frau
Helene Kathe 100, Johannes Graeb 300, A. Huth u. Ko. 400,
Prof. Kattenbuſch 20, Prof. Conrad 20, Tony Groſſe 20, Frau
H. Kurtzke 20, A. Neubert 20, Angeſtellte der Firma Wilhelm Kathe
235,15, Frau Luiſe Werther 100, Frau Wilh. Werther 100, Ge
heimrat Behm 20, Heinrich Huth (Wömlitz) 20, Frau Clara Wiegand
10, Frau Dr. Lange 100, Ernſt Reichardt 20, Geheimrat Humper
dinck 20, Frau Geheimrat Hübner 100, Hermann Steckner 200, Frau
Dr. Schlüter 20, Fran JohannasSchuültze 20, Frau Otto Schultze 10,
Frau Eliſabeth Goethert 20, Frau Regierungsrat Haaßengier 5,
Frau Helene Kullmann 10, Frl. M. Pfanne 50, Alfred Froſt 200,Adele Schmidt 25, Louis von Vorries 10, M. Hagen 10, Frau von
Bagenski' 10, Frau Anna David 200, Frau Kommerzienrat Lüttig
400, Frl. Anna Lüttig 300, Karl Lüttig 300, Fr. Henſel u. Haenert
(A.-G.) 500, Julius Bacher 300, Richard Krauſe 100, C. P. Heyne
mann 100, Aug. Ebermann 50, Endepols u. Duncker 200, Frau
W. Herrmann 100, Düben u. Herrmann 100, Opitz 30, Guſtav Me mer
100, ein Arzt 50, Geſchw. Wiebach 50, O. Loretz 100, Boſſe 15,
Juſtizrat Dr. Keil 36, Käte Lotze geb. Quielitz 50, Prof. Winternitz 50,
Karl Ehrenberg 300, Paul Eberius 50, Juſtizrat Herold 10, Richard
Ernſt 50, Montagskegelgeſellſchaft im Stadtſchützenhaus 100, Guſtav
Kreyenberg 50, Frl. Baeumler 20, Frau Stadtbaurat Lammers 30,
Direktor Lamm 100, Wilhelm Moſt 50, Sprengel u. Rink Nachf 5,
Franz Gille 250, Frau Lieſel Steckner 50, Frau von Landwüſt 10,
Frl. Lautenſchläger 5, Frl. Tilly Kallmeyer 20, Prof. Schenck 20,
Frau Helene Schütte 10. Geſammelt durch Herrn Prof. Abderhalden
Frau Prof. Sieda 100, Frau Prof. Schmieden 75, C. Sack 15,
Dr. Schoen 30, E. Hellwig 5, Frau Kiesling 5, Kopf 1, Gertrud
Wanrstorff 10, Jlſe Féaux de Lacroix 10, Dr. A. Lörcher 50, Bruno
Berchtold 10, cand. Martin Müller 10, Haas (Fulda) 2, canll.
Siebert 10. stud. G. Rammelt 10, H. Kaufmann 10, Gertrüd
Kuliſch 3, Direktor Krahmer 20, Oekonomierat Kralle 20, Tiergarten
inſpektor Abt 10, Tiergarteninſpektor Beutler 10, Tiergarteuinſpektor
Keller 10, Aſſiſtent Weidemann 6, Abteilungsvorſteher Zecher 10,
Aſſ. Dr. Patzſchke 7, Aſſ. Koch 3, Sammlung der r
Abteilung 7, M. Emmich 10, Oberreg.-Rat Féaux de Lacroix 50,
Syndikus Dr. Seriba 10, Baurat Kortüm 20, Bautechniker Leichſen
ring 3, Bautechniker Winkler 3, Bautechniker Eckert 3, lizei
Kommiſſar' Henze 10, Rechnungsrat Brendecke 5, Aſſiſtent Curts 5,
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Aſſiſtent Beckmann 5, Wieſenbaumeſſte t Kultut Tpitet ſein 3 ne Aer SeScholz 5, Frl. Brö 8,So Thieme 2 a See h Fr reiFrl. Suttge rl. Hertel 1,
gr. Seeliger 1 Wenzel 2, Frl. Breitter 1, Frl. Harniſch 1,Falkner 1, Frl. S in 0,50, Thierbach 1, Naumann 1, Strafkaſſe
für Fremdworte 2,50,

nold 10, Frl. Jug Koch 5, Frau Elſe Auguſtin 10,die Se n z Fl. drbgnnn i Mommſen 20,ein 10 Schleich 5, Alfr. Birkner,Sei M. Emmich 10, Dr. Schulze 100, P. Weidel 20, Helling
2, Prof. Ködicher 10, Dr. Rintmann 10, Helmbold 3, Berlich
Thiele 1, Wolf 2 Einecke 2 Wiegert 4, Klein 3, Hellwig 2, Dräger

Renneberg 2 2, Dr. Blümel 100, Prof. Dr. Abderhalden 100, Frau Fr
Geheimrat Lindner 10, Liesbeth Hoffmann 2, Fran aus dem Volk

Iheafer
Anfang 8 Uhr.

Grosser Erſolg Meth's Bauernthenater.
Heute,a. „Die Einödpfarre“,

Schauspiel in 5 Bildern von Professor Dr. Ohorn.
Ssonnabend: r Einakter ArKlus

8907

Ein bdayrischer Notlug Der blaue Teuſel
LewevhanaWerner. von Hans Werver. von Karl Stieler.

Totensonntag: r Anmzengruber Abend IDer Meineidbauer.,
Karten für Sonntag sind sohon ab beute zu haben.

I Freitag und Sonnabend
Nur einmal biünt des leben Hol.

Großes Drama gus dem Baskenlande. S
Als Einlage: 2- Akter DBraraa. S

Halle (S.),Thallg- kextsüle, Goeiststrassoe.
Sonnabend den 2 November or-,

abende S VhreVor t r amit Lehthblüdern über: Dio Lle c
Fahrt von Mitgliedern desr hdem wostlichen nplatz.v Vom Leiter der Ex a

Herrn Dr. Fronzol, Halle (S.)
Eintrittskarten zum Preise von 50 Pfg. für

namerierte und 80 Pfg. für unnnmeriertePlätze ind in der Hefmaciiatien- Henalurg von

Heinrich Hothan, Gr. Ulriobstrasse, und am
Saaleingang zu haben.

Der Ert g ist zum Besten des Roten Kreuzes
für weitere 3eförderang von Liebesgaben zur

Front bestimrat. 3889
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in großer Auswahl billigſt
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Geilßraße 2425.

ölhonſelt 1887

kaufen Sie alle Arten Uhren
chmuckwaren, Brillen,

cchuiſche e
und billig bei

Rie a Letscher,
Halle e

3893
rnſir. 14.

Marktriatz- i. Ichnerztot

Nacht. billi e zu verk enſter, darl. Scheiben eizofen, eiſ.
Dachſenſſer 5 Haustüren, 80ſehr
ute Stuben- und Glas-Türen,See Rolljalouſien, eiſ.

endel Treppe. Granitſtufen,

3723 jetzt
3 Gl. Ulrichſtruße 31 Malen Vehent Seht

„Heues Thedter“. V. ſ Fie tionig,
d Geſundheit erhalt. wollen.

arant. reinen Blütenhonig,
ervorragend ſchöne e.
fd. 90 Pfg. bei 5 Pfd. 85 P

Auf Firma
u. Hausnummer

bitte genan zu achten.

u u cnpftebt rVerein teſtes Ka bar b tn9 Kahatt, 4

Oberamtmann Poih 10, Geheimrat r

Wochen

Körner 100wane Farit 6,50, Frau v. r e gſeVigaids 500, GuſterWeitzel, Ei c 250. Für rrn Otto e e Watt
Walter Knöfel, Wettinerſtr. 1Schmidt 10. Ernſt T weint Werke BVerſeht Jude

iſt Tag lter leAd. Bänſch 20, Fran Sachen ne 20, Oskar 10, Hugo Hroß
5 Otto Nehmiz 10, Max Schünke 10, Jacobſen, WandederſtSchauer Kaiſerſtr. 23 5 rer eder 5, Kurt e

aden Käufer 3, O. Stolle, hart inr. r90, St Wanzleben 5, Verein len i
Otto De 50, Otto Unbekannt 4. errn JeTittel geſammelt: Lehrer Evers 2,45, r Un n

Frl. Klara Gebhardt 1, Emil Schm Ungenannt 20, rungFrl. Gräfe 125 von einem Mitgliede des Heimatvereins erner

olzarheiterverband Halle a. S.
Sonntag den 22. November, nachm. 3 Uhr,
im Gaſthof Drei Könige, Kl. Klausſtraße 7:Büunchen- verſagen

der Sektion der Stellmacher
und der in Stellmachereien beſchäftigten Holzarbeiter und der

Sektion der Modell- und Fabriktiſchler.
n recht pünktliches und zahlreiches bittet

o Ortsverwaltung-

für unsere Truppen

Westen Pulswärmer
Hemden Kopfhüllen
Beinkleider Kniewärmer
Leibbinden Strümpfe
Brustschützer Taschentücher

us W. 3992gewähre bis Ende November
auf meine schon billigen Preise

10
Bruno Freytae.
Achtung! Billige Fleisch- Zentrale
BRimenthalstrassen- und n 1 nIa. Zig. zum Kochen Pfund 80I Sirditei zum Braten Pfund 1 Mk.e nd 85——1 Mk.ammel Pfund 90 1 MkPfund 85—1 Nik.albfleiſch

ochachtungsvoll Alb. Kopp-

3

Laxarettzuges V 1

sich in diesen schweren Zeiten
gut und billig kleiden „will,

an. ca anC. ünnn 59
neben Warenhaus van

dort erhalten Sie
u vpoftbilgen Prebven

rein woll. Jackett-, Roek-
und Gehrock- r rPaletotis, Ulster, wenig

tragen, r und tadoel
her gerichtet zu G, S, 10, 12,

18 Mir und
n denen ihre Gar-erren, derobe zu eng
oder zu weit orden ist,
wird solche unter günstig.
Bedingungen umgetauseht.

Neue Garderobe
für Herren u. Jünglinge dureh
ständigen Ankauf grosser Par-
tien und r 7a der Laden-

8899De alen vilüg.
Wollen Sie also Geld eparen,

kaufen Sie nur im
Sperial tagen Cerchäſt

für wenig getragene
Mass- Garderoben,
ältestes u. einzigstes am Platze.

öber.

Achtungl
blattes“ wird beim Kinaut v.

Rossfleisch.
Diexe Woche Wieder kl.

Aer übrige wie deranntum üelſtatbei

A. Thurm,Reilstrasse 10. 108

wollen Sie eine wirklich Hue

Wring-Maschine 347
ren ſo gehen Sie zuo Sparmann, ernſprS Steinſtr. 47. Zhela,Komfum- Verein Clenhung
Und Umgeg.

eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

findet an folgenden Tagen ſtatt
Dienstag den 24. November: Buch Nr.

1 t erhaltenes Siohin.! Mittwoch den 25. November:
Donnerstag den 26. November:

Die Auszahlung des Rabatts u. d. Rückvergütung
1 bis 1500,

1501 bis 2700,
2701 bis Schluß

in der Zeit von früh 8 bis 12 Uhr, und von nachmittags 2 bis 7 UhrFriedrich Pellexd in unſerm Kontor, Steinſtraße 36138, 1 Treppe.
Die Marken Quittungen ſind mitzubringen
An ſchulpflichtige Kinder wird nicht gezahlt t

Ne Auszahlung der Guthaben an ausgeſchiedene Mitglieder
findet von Dienstag den 1. Dezember, an in den oben feſtgeſetzten Stunden ſtatt.

Die verehrten leber werden gebeten, die für die Auszahlung feſtgeſetzten Tage und Stunden
zu beachten und einzuhalten,
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Burckhardt.
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Gr. Ulriohstras so
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Schmidt.
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in altem Gold oder Silber elzen r verw. Poe e Wehnen T i R San 7,25. e
Kupferſchmied Schröderrof. We S c e Schöbe 6, die verw. Wer

Heſſe We dert z Janſen 3, Frau Lerche 6,80,Frau l 1,40, Ungenannt (6 Poſte ſammen 1560,m urat Blumenberg 7,80, ſtor 6,
F. Gedwigſiraße). 14,73, R. 0,90, S Wwe. RentſchSir ng dur Ernſt t Taab, Ler gnigditra 18, 57 eiten

r Teil in kleinen Beträgen 94.60, Sammlung durch R
nn, 110 Poſten desgl. 148.60, Frau Kramer 2 d

o Fiſcher Berlin 1000, SaaleZeitung des Jan u. Krauſe 15.35, Aus den Sammelbüchſen bei Beſich

tigung des Lazarett 33830 0 1 1236.50, desgl. bei Beſichtigung des
1092,30, zuſammen 43 407,07 Mk. 3891
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Voroins-

Anzelgor.
Die Veröffentlichung

nachſtehender Veranſtaltungen er
folgt wöchepfüich, afres eitrag

k. proAn de Keteins Vorſinde!

Da infol e des edes die Veranſtaltungen nicht
mehr regamas ßig ſta

en r die Vor nd Palt tun tn rtar le Jeit

r Canal
inden, er

beiter Sänger Chor.
Freitag den 20. November, abends

t *9 Uhr im V Volkspark
GeſamtGingeſtunde.

frauen- u. Hödchentot. e
u. 8 U. i. Volkspark: Sirenen

fteler Gewicht u. fraveuchor. M
„Wilhelmsheim“, Gr, WallWuhe 8: Uebungsſtunde.

Terhten Der Ngtnrirennen 22. R Beſichtides Sboſooiſe c Gartens.
ten t; in frne Reil

oſten:Jumvolein ſiehe

(Mitgl. d. Arb.Turnerbundes).
Turnen der Mitglieder

Dienstag u. Freitag v. 8—-10 Uhr.
Turnen der Damen:

Donnerstag von 8--10 Uhr.Sonntag v. vorm. 8-12Uhr: Spielen
auf dem Sandanger.

Sonnabend den 21. November
Punkt 9 Uhr abds. im Volkspark

Verſammlung.
Pünktliches Erſcheinen not

wendig, da um 12 Uhr Schluß.

Arbeiter-Radfahrer-Bund
„Solidarität“.

Freitag, den 27. November
abds. 8 r, im Gaſthof 3 Könige(Inh. J. Streicher)

Mitglieder -Versammlung.

Stainſeser- erh. Sonntag nach
dem 1. im Volksp.: Verſamml.

Dachdeck.-Verb. Jeden Sonn
abend nach dem 15.: Verſammlung.

Gemeindearb.-Verbd. Sonnabd.
nach d. 15. i. Volkspark: Verſamml.

[Witierfeid.
Sozialdemokrattseh. Verein
Mittwoch den 25. Novbr. abends
8Uhr: De Verſammlung. W

[Bockuntz.
Arbeiter Radfahrer. Sonntag
den 22. Rovember, abends 7 Uhr,bei Söne Verſammlung.

I Greppin. 1
üeranp er. Vorwärtt eurnee

fällt, bis auf weiteres, aus.

Moerseburg

Deutſcher Metallarbeiter-Verb.
Bureau: Weißenfelſerſtraße 3 t

ed. letzt. Sonnabd. i. M., ab.d. Kaiſ.- Wilh. Halle Mitgl. ü,

Mücheln.
Soz. Jeden 2. Sonntag,er hr, im Vereinshauſe

Verſammlung.

Fassendorr]
Sozialdemokratiſcher Verein.

Sonnabend d. 21. Nov., 'abds. 8Uhr: MitgliederBerſammlung.

[Somienmſtz
Zels arbeiterVerb. Jed. Sonnvor dem 1.: Verſammlung.

[Wittonverg
807. Verein die P n.

Sabds. Uhr: Parteiver ung.
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Als den Tegen von Sedan

Von Camille Lemonnier.
d einmal die alle, deren Gebeine nicht in einem verlaſſenenine der Erde ehe Leiche

e alle, die den Schlachtfeldern entronnen, mit den
eine aus Sttangnifen un Senalert anrer

elnd aus Ge en un älern undas väterliche Dach heimkehren, werden die Väter, Mütter,
Bräute, Gattinnen und Geſchwiſter der Nachbarſchaft tage und
mondenlang vergebens an Fenſtern und Türen warten: und
wenn der Sohn, der Gatte, der Geliebte nimmer wiederkehrt,
werden ſie ſich in wilder Verzweiflung die Haare aufraufen und
ihre Stirn an der Schwelle des Hauſes blutig ſchlagen.
Dir wollten uns entfernen; da zupfte mich ein junger Sol
dat, der nächſt der Tür auf einer Streu lag, an meinem Rock
n hielt mir ein Stückchen Papier entgegen. Er hatte es in
h gefunden und mit Bleiſtift ein paar Worte dar
h habe eine alte Mutter zu Hauſe, die ſich um mich die
A ausweint. Wenn Sie all dieſer Jammer auch nur im
geringſten z ren vermag, ſo machen Sie ein Mittel aus
indig, ihr dieſe Zeilen zukommen zu laſſen.“

Dann erzählte er uns, daß er ſich freiwillig zum Kriegsdienſtemeldet hatte; auch ein Bruder war Soldat. Bei der Schlacht
von Givonne war er verwundet worden. Plötzlich hatte es ge

Heißen: „Rette ſich wer kannl“ Und er war gelaufen wie alle
anderen. Da riß ihm ein Granatſplitter den Fuß ab, und er
fiel nieder. Er konnte ſich nur mehr erinnern, mitten in der
Nacht wieder aufgewacht zu ſein und Aechzen und Stöhnen

vernommen zu haben. Als er verſuchte, ſich auf den
Ellbogen aufzurichten, ſah er regloſe oder mühſam kriechende
Scha V rnen neben ſich auf der Erde. Er fühlte mit der
v nach ſeinem Beine: der Fuß hing nur mehr durch einen
Fleiſchlappen mit dem Schemkel zuſammen. Er verſuchte, den
Fetzen mit ſeinem Meſſer verlor dabei aberdie Beſinnung. Am nächſten Morgen wurde er von einem
preußiſchen Militärarzt amputäert.

Vor dem Lazarett unterhielten ſich Deutſche und Franzoſen
miteinander; wenn ihnen die Worte zur Verſtändigung fehl-
ten, nahmen ſie wie die Taubſtummen eine Gebärdenſprache zu
Hilfe. Diejenigen, deren Hände unverſehrt waren, rollten für
die anderen Zigaretten. Faſt alle hatten Binden um die Köpfe

die Arme in Bandagen und ſtützten ſich auf Krücken oder
Stöcke.
Ein großgewachſener Burſche mit einem ſtumpfnäſigen Ge-
ſicht trieb in jener Gruvpe allerlei Poſſen, ſchwang ſich einem
Linienſoldaten auf die Schulter und ſtreckte ihm die Zunge

r Als er ſich r r t michidiotenhaft an, begann, die e auf die e tutzt, wie
73 rein zu lachen und zu murmeln: „Frangoſ ndl hau!
au

Es war ein bayeriſcher Soldat; der Kanonendonner hatte ihn
um den Verſtand gebracht.

Unweit von dieſer Gruppe hielten zwei bleſſierte franzöſiſche
einander umarmt.

n gehſt du?“ fragte der eine.
„Vach Belgien,“ antwortete der andere. „Und du?“

bleibe.

5 auf Ehrenwort„Vor le anderen franzöſiſcher Soldat
„So leb' denn wohl wir werden uns bald wiederſehen.“
Ein paar Schritt hinter der Kirche lag ein ganzer Berg von

Säbeln. Säcken. Tſchakos. Trommeln und Waffen. Ich löſte von
einem Trommelgehänge die Schlägel ab, deſſen kupferner Griff
mit Blut überzogen war. nn nahm ich einen Sack, tat den
Schlägel, ein n einer zerriſſenen Standarte und eine
Patronentaſche hinein und ſchnallte den Sack auf den Rücken,

XXxXIX.
Wir ließen Givonne hinter uns und lenkten unſere Pferde

quer durch Schlachtengelände. Eine Menge Bauern tummel-
len ſich auf den Feldern umher und ſammelten Holz, Gemüſe,
Slroh, Patronen,. Kupfer was ſie gerade fanden. Dieſe
kleinen, ſich in weiter Ferne ſo em i regenden Geſtalten ver
ſtärkten noch den troſtloſen Eindruck des durch die Granaten
verwüſteten Ackerlandes.

Der Himmel hatte ſich wieder mit ſchwerem Regengewölke
bedect, und nebelartige Wolken jagten, vom Sturm gepeitſcht,
dicht über den Boden dahin. Ein Detachement Ulanen ritt in

ſcharfem Galopp in der Richtung von Balan übers Feld, hinter
ügeln bald auftauchend, baldWegbiegungen, Schluchten undwin ünktchen, die über und überverſchwindend, gleich ſchwarzen

glitzerten von Meſſing und Stahl.
Ueber die Kadabver der gefallenen Tiere hinweg ſetzten

deutſche Generalſtäbler, den Feldſtecher umgeſchnallt, den
grigefipser über die Landſchaft wie über eine Landkarte aus-
treckend. Einige e te Generäle mit langen bis auf
den Magen herabfallenden Patriarchenbärten, glatt in den
Nacken zürückgeſtrichenen Haaren inſpizierten von einem Hügel
ans das Gelände durch Operngläſer.

Die unendliche, braune, hügelgeſchwellte Ebene wogte in
einem grauen, von Regengüſſen geſtreiften Dämmerdunkel.

Lange ſah ich über ſie hin: überall ragten ganze Berge leb-
loſer Gegenſtände empor.

Ich bemerkte, daß die Böſchungen zu beiden Seiten des Wegs
durch vorüberziehende Fußtruppen und Reiterei arg gelitten
hatten; namentlich die Hufeiſen der Pferde hatten tiefe Halb-
kreiſe in den Boden gebohrt. Auf dem Hügel liefen blank-
polierte Radſpuren kreuz und quer über den Boden, von den
ſchweren Rädern der Geſchütze herrührend. An den trockenen
Punkten lagen Bretter und Blöcke im ſtarrenden Schmutz neben
einandergeſchichtet, darauf vermutlich die Kanonen aufgefahren
worden waren, um im Trockenen e ſtehen.

Neben einem kleinen Gebüſch, deſſen Hecke zertreten war, er
hlickte ich eine Menge veſudelter Papiere, die der Regen am
Boden feſtgeklebt hatte. O Jronie! Notenblätter von Märſchen.

und Sturmmärſchen waren es! Ein paar Schritt
weiter, zwiſchen einigen im feuchten Lehme liegenden Sold
büchern, ragte das Mundſtück eines Waldhorns empor. Es
war der Platz, wo die Muſik des 45. Linienregiments Aufs-

ommen hatte.ernee mein Pferd an einen Baum und verſuche ins Ge
vüſch einzudringen. Da gleitet mein Fuß auf etwas Schlüpf
rigem aus, und ich falle au meine Hände. An der Jnnen-
fläche meiner Hände ſpüre ich eine trehrige Feuchtigkeit, auf
meinen Fingern gewahre ich Blut und ich wende die Blicke
zu Boden. entdecke ich, daß ich auf Kruſten vertrockneten
Blutes und verſpritzten Teilen eines erſ rrnwirgs ausge
glitten wax, die rohe weiß und rot geſprenkelten Markſtückene Jch c lätter 32 den Zweigen und reibe ſie zwi

idelten Händen.M W mit Fülle von Blättern wie überſät:
ewiſſe Stellen ſahen aus wie eine Eberfährte, Haſelſträuche,

ereſchen lagen geknigt au dem Boden, von Fußtritten zer
ſtampft. wetllen im Gebüſch ſchien ein Schmaus abgehalten

worden zu ſein: eine halbe Ochſenlende, das Vordexblatt eines

Unterhaltungs-Beilage G
des Hallischen Volksblaftes.

Hammels, i halb verweſte Schweineſchinken verbreiteten
einen widerlichen, faden Geruch um ſich.

Da und dort ſchwammen Geflügelfedern und tieriſche Ein-

in von Kot r vch dringe er vor: am Fuße eines umes liegen einWeiberrock, eine Bluſe, eine Haube und ein Paar Wollſtrümpfe
mit einem plump gemärkten roten D. Jch r einer Gewalttat oder einem Morde auf die Spur zu kommen; ich finde
aber nichts. Zehn Schritt von dem geheimnisvollen Funde
eigen ſich die undeutlichen Konturen eines Sarges unter dem
riſch aufgeworfenen Erdreich. Auf den Grabhügel hatte man

ein Lärchenbäumchen ernannt darauf flatterten zwei vom
Winde bewegte und mit einer Leine angebundene Gegenſtände:
ein militäriſches Ehrenkreuz und ein roiwollenes Skapulier.

Jch höre unter den Blättern ein Vächlein murmeln. 3
tauche meine Arme bis zum Ellbogen hinein, und reinige mich
von der Beſudelung durch die Leichen.

(Fortſetzung folgt.)

Das Leben in Niſch.
Jm Krakauer Glas Narodu gibt eine Pexſönlichkeit, die ſich

in Niſch lange aufhielt und erſt Anfang November nach Oeſter
reich wieder zurückkehrte, über das Leben und Treiben in Niſch
die folgende intereſſante Darſtellung
Die jetzige Reſidenzſtadt von Serbien unterſcheidet

ſich ſehr wenig von den Provingzſtädten auf dem Balkan. Nie-
drige Häuſer, manche nach türkiſcher Art gebaut, von kleinen
Gärten umgeben, erſtrecken ſich auf beiden Seiten der äußerſt
breiten Straßen. Jm Zentrum der Stadt, an den zwei ſich
kreuzenden Straßen, findet man größere Laden, Hotels, Wirts-
und Kaffeehäuſer. Dort fanden auch den Sitz die Miniſterien
und andere Staatsämter, die aus Belgrad überſiedelten. Sehr
oft befindet ſich ein ganzes Amt in einem einzigen Zimmer,
das gleichzeitig auch als Schlaf zimmer für die Beamten dient.

Niſch, das gewöhnlich 35 000 Einwohner zählt, hat heute eine
Bevölkerung von mehr als 60000 Menſchen, obzwar viele
Reſerviſten die Stadt ſchon verlaſſen haben. In Niſch weilen
jetzt ungefähr 20 000 Flüchtlinge aus Belgrad, die bis jetzt keine
Ahnung haben, was mit ihren Wohnungen und ihrem Beſitz
geſchehen iſt. Die Niſcher Bürger machen jetzt glänzende Ge
ſchäfte. Es iſt da kein Haus vorhanden, wo die Hausbeſitzer
familie nicht in einem Zimmer ſich drängt, um die übrigen
Zimmer um teure Preiſe an die Flüchtlinge zu vermieten. Jn
keinem Hotel findet man ein freies Zimmer. Trotz alledem
ſind die Preiſe der Lebensmittel nicht allzu hoch. Die Lebens-
mittel werden aus dem fruchtbaren Mazedonien importiert,
Mehl aus Griechenland und Frankreich über Salonich. Die
Stadt iſt von Militärperſonen überſchwemmt. Bei
jedem Schritt auf der Straße, bei jedem Tritt im goirge
ſieht man ſandgrüne Bluſen der ſchmucken ſerbiſchen Offiziers-
uniformen. Es macht einen eigentümlichen Eindruck, wenn
man die Art und Weiſe betrachtet, in der die Offiziere und die
Mannſchaft miteinander verkehren. Sehr oft kann man in
irgendeinem Reſtaurant einem Oberſten treffen, der mit einem
einfachen Soldaten zu Mittag ſpeiſt, ſehr oft ſpielen in Kaffee
häuſern die Offiziere mit den Soldaten Billard. Es gibt gar
keinen „Reſpekt“ der niedrigen Chargen vor den höheren. NPeben
einem General e die Soldaten vorüber, ohne ihn zu grüßen;
aber auch der eral pflegt dies nicht zu beachten. Die Ver
Piuragerge ſind die ganze Nacht hindurch offen. Trotz des

iegszuſtandes iſt die Straße von morgens bis abends und
von abends bis früh voll von Leuten, man hört Geſänge und
luſtige Zigeunermuſik. Auf der Straße trifft man keine
Patrouille, jedoch wirkt das keineswegs nachteilig auf die Ord-
nung, die in Niſch überall herrſcht. Die Miniſterien und
andere Staatsämter funktionieren regulär. Ich war in einer
Sitzung der Skupſchtina, die jetzt im Offizierskaſino
tagt. Die meiſten Abgeordneten erwecken Aufmerkſamkeit mit
ihren farbigew Trachten. Fünfzig von ihnen tragen ſaubere
Bauernkleider mit einer gewiſſen Eleganz.

Der Miniſterpräſident Paſchitſch, ein ſechſigjähriger Mann,
iſt immer ein Optimiſt. Obzwar es heute jedem Serben klar
iſt, daß der weitere Beſtand des ſerbiſchen Reiches eine zweifel
hafte Frage ſei Paſchitſch behält immer kaltes Blut und
das Lächeln verſchwindet nicht von ſeinem Geſicht. Dieſe
lächelnde Perſönlichkeit flößt allen Mut ein, ſogar denjenigen,
die ſehr ſtark zu Peſſimismus neigen. Sein Erſcheinen im
bombardierten Belgrad beruhigte die vom Schrecken erfaßte Be
völkerung. Aber trotz alledem iſt die Lage ſchlecht t Die
Bauern, welche ſich nach dem letzten Kriege noch nicht erxholt
haben und welche nach den zwei letzten Requiſitionen ihre Wirt
ſchaften noch nicht im Ordnung ſetzen konnten, haben jetzt einen
Galgenhumor, ſie haben ſcheinbar nichts mehr zu verlieren. Jn
Haufen kommen ſie aus näheren und weiteren Dörfern nach
Niſch und ſofort begeben ſie ſich in die Wirtshäuſer. Dort
trinken und fluchen ſie über dieienigen, die den
Krieg verſchuldet haben.

Die Jntelligenz iſt mehr abſtinent. Jm Café Mazedonia
bei Billard und Karten debattiert ſie über die zwei für ſie jetzt
wichtigſten Fragen, nämlich: Wie werden ſich zuletzt Rumänien
und Bulgarien verhalten? Die Ereigniſſe der Jahre 1855 umd
1912 vergeſſend, führen die Serben Debatten über das Thema
des Panſlawismus, der die Bulgaren veranlaſſen ſollte, den
Serben Hilfe zu bringen. Maſſenweiſe kommen jetzt nach Niſch
die Komitatſchis. Es ſind Leute, die ſeit ihrer früheſten
Jugend in Wäldern und Gebirgen wohnen, immer kämpfend,
ſei es mit den Türken, ſei es mit Bulgaren oder Akbanern.
Viel Grauenhaftes haben ſie ſchon geſehen und erlebt, viel
Blut haben ſie ſchon vergoſſen. Nichts kann den Komitatſchi
aufhalten, nichts rühren. Sie wiſſen nicht, was Mitleid ſei,
ſie wiſſen nicht, was das Herz iſt. Morden und rauben, das.
iſt ihr Gewerbe! Mit ihnen zuſammen kommen nach Niſch
ihre Frauen. Sie tragen kurze Schoßen, Mützen und hohe
Stiefel alte Büchſen hängen über ihren Armen. Die Komitat-
ſchis ſitzen in Kaffeehäuſern ſtolz und herausfordernd und ver
künden, ſie werden jedem Deutſchen, den ſie lebendig gefangen
nehmen, die Zunge und Ohren abſchneiden und die Augen aus
ſtechen. Schauderhaft ſind ſie und ekelerregendl!

Jn einem Kaffeehauſe finde ich einige mazedoniſche
Reſerviſten Alle ſind Bulgaren aus Fſchtip, Bitoliag und
Velis. Jch habe noch nie Leute mit einem ſo düſteren und ver
zweifelten Blick geſehen. Mit Gewalt hat man ſie aus ihren
Häuſern entfernt, keine Zeit hat man ihnen gelaſſen, damit
ſie ihre wichtigſten Angelegenheiten regeln könnten. Man hat
ſie wie Vieh auf die Bahnen aufgeladen und nach Niſch abtrans-
portiert. Sie verfluchen leiſe die Serben und erklären „Nichts
mehr haben wir zu verlieren, viel dafür zu rächen für Ver
olgung der Serben, für alle Qualen, die wir erlitten haben.
ir haben geſchworen, daß bei erſtbeſter Gelegenheit wir zu

den Oeſterreichern übergehen!“ Es kommt ſehr oft vor, daß
um 4 Uhr in der Früh ein Offizier mit zwei Soldaten in allen
Kaffeehäuſern und Reſtaurants erſcheint und dort die an-
weſenden Soldaten erſucht, ſie ſollen in die Kaſernen zurück
kehren. Mit glanzloſen Augen ſchauen aber die Soldaten auf
die Patrouille und trinken weiter, gedankenlos wiederholend
die Worte: „U Beecs, u Bees do idemo!“ (Gehen wir, gehen
wir nach Wienl!) Von Zeit zu Zeit wird die Trommel gerührt
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und der Stadtknecht verkündet: „Ein großer ſerbiſcher Sieg l“
Von Verluſten und Niederlagen darf in Serbien überhaupt
nichts geſchrieben und geſprochen werden.

Die rückwärtigen Verbindungen
unſerer Armeen.

Die oft außerordentlich verwickelte Art, wie die Verbindung
mit unſeren Fronten in Oſt und Weſt aufrecht erhalten wird,
ſchildert Generalleutnant z. D. Baron von Ardenne im
Türmer (Herausgeber J. E. Freiherr v. Grotthuß; Verlag
von Greiner u. Pfeiffer, Stuttgart). Wir entnehmen dem Auf-
ſag folgendes

ede Armee erhält, wenn möglich, eine Eiſenbahn als
Etappenlinie in Frankreich zwei bis drei. Jm Feldzuge
1870 war die Armee vor Paris auf eine Linie Frouard-
Blesme angewieſen. Die HauptEtappenlinie verzweigt ſich
bei ausgebildetem Eiſenbahnſyſtem in die feinen Veräſtelungen
der Neben- und Kleinbahnen. Jhre Verwaltung beanſprucht
einen gewaltigen Apparat von mten, Schutztruppen u. dgl.
Die KriegsEtappenordnung, ein fein durchdachtes Reglement,
regelt alle Verhältniſſe. An der Spitze ſteht die Genexalinſpek-
tion des Etappenweſens mit einer Fülle von helfenden oder
unterſtellten Organen. Der Etappendienſt beginnt an der
eigenen Landesgrenze und erſtreckt ſich bis zur Front der kämp
fenden Truppen.

Schon im Auſmarſchgebiet wird für jede Armee die Haupt-
etappenlinie beſtimmt und einer Etappen-Jnſpektion unter
ſtellt. Dieſe iſt ansgeſtattet mit Etappentruppen, Feldverwal-
tungsbehörden, Sanitäts und Gerichtsformationen, Poſt und
Zivilverwaltung, Munitionskolonnen und Munitions Depots,
Fuhrparkkolonnen, Feldtrainkompagnien, Bäckerei Kolonnen,
Rferdedepots, Magazinfuhrwerks- und Kraftwagentrains, Feld-

lazarettDirektoren für jedes Armeekorps, TelegraphenDirek-
tion, Baudirektion, Poſt, Pferde- und Wagendepot, Armee
bekleidungsdepot; ſodann als unterſtellte Behörden mobile
Etappen-Kommandanturen für jedes Armeekorps und endlich
Eiſenbahntruppen zum Bau von Feldbahnen.

Jede Etappenlinie baſiert auf der Sammelſtation im H t
lande und dem Etappenhauptort hinter der Front der fechten-
den Armee. An der Landesgrenze inſtradieren die Etappen-
anfangsorte alle Transporte nach dieſen Hauptorten. Vor-
wärts der Anfangsorte liegen die Uebergangsſtationen, wo der
Kriegsbetrieb der Eiſenbahnen beginnt geleitet durch die
Militär-Eiſenbahndirektionen.

Der Etappenhauptort iſt beweglich und richtet ſich nach der
ſtrategiſchen Lage. Von ihm zweigen ſich ab die Landetappen-
ſtraßen zu den einzelnen Armeekorps dieſe ſind in Abſtänden

Feldküchen.
ſind ſchon im Frieden geſichert worden für die V ung im
Kriege auf den gepflaſterten breiten Straßen ichs,
die ein Nebeneinanderfahren von vier Kolonnen geſtatten, den
routes impériales, die Napoleon III. geſchaffen hat, donnern
die ſchweren Kraftwagen der Berliner Brauereien, der Eiſen
induſtrie uſw. zu Tauſenden. Die anfängliche Befürchtung,
daß ihre Laſt die ſchwächeren Brücken eindrücken würde, hat ſich
bis jetzt als unbegründet erwieſen. Die leichten Kraftwagen,
die maſſenhaft an die Stäbe und Truppen verteilt ſind ver
mitteln blitzſchnell den Befehlsempfang, die Evakuation der
Verwundeten vom Schlachtfeld ſelbſt. einen guten Teil des
Ordonnanzdienſtes und ſelbſt der taktiſchen Aufklärung. Die
Feldküchen, die die Speiſen in großen Keſſeln ſelbſt. auf dem

Marſch kochen, ſind leichte Fahrzeuge, die ſich überall durch
winden und den Truppenteil im Biwak zu einer Zeit erreichen,
wo an die Ankunft der Bagage, mithin der Lebensmittelwagen
und Marketender, geſchweige denn der Proviantkolonnen gar
nicht zu denken iſt.

Alle dieſe vorteilhaften Verhältniſſe treffen für unſeren weſt
lichen Kriegsſchäuplatz zu mit ſeinen n c reichlichſtem
Eiſenbahnſyſtem und unerſchöpflichen Hilfsmitteln. Aber auch
hier veranlaßte das Bedürfnis nach rückwärtiger Verbindung
die h der Berennung der Eiſenbahnknotenpunkte
Lüttich, Namur, Maubeuge, Manonvillers uſw uſw.

Ganz anders als in Belgien und Frankreich liegen die Ver
hältniſſe der rückwärtigen Verbindungen im Oſt en. Solange
in Oſtpreußen gerungen wurde, waren die Eiſenbahnverbin-
dung und die guten Heerſtraßen wohl imſtande dem Heeres
bedürfnis ſowohl in taktiſcher Beziehung als in der
gung zu genügen. Für das Kampffeld in Polen ändern ſich
aber die r Drei große Eiſenbahnlinien gewähren
allerdings das Rückgrat für die Verbindung mit dem Mutter
lande: 1. Oſtrowo- Kaliſch--Lodg--Warſchau: 2. Oppeln--
Czenſtochau--Petrokow-Warſchau; 3. Kattowitz --Kyelzy Ra-
dom-Jwangorod. Das Eiſenbahnnetz in RuſſiſchPolen iſt
aber weitmaſchig, die en e ſmden Straßen ſind im Spätherbſt
und Frühjahr, wo der Froſt ſie nicht härtet. in einem wahrhaft
fürchterlichen Zuſtand. Kunſtſtraßen, makadamiſierte oder ge
pflaſterte Chauſſeen gibt es faſt gar nicht. Eine militärgeo-
graphiſche Schilderung des Landes liegt nicht in der Beſtim
mung dieſer kurzen Betra dieſe intereſſiert nur das Netz
der Verbindungswege. Der Charakter des Landes iſt eine
Miſchung von Sand und Weichland nicht viel anders, als die
Mark Brandenkurg vor zwei Fahrhunderten Juer Die
Sümpfe und Seen ſpielen faſt die gleiche Rolle wie in Maſuren.
Dort hat ſie Generaloberſt Hindenburg zum Verderben der
ruſſiſchen Armeen zu benutzen verſtanden möge es ihm in
Polen auch gelingen.

Kleines Feuilleton.
Ganz andere Kerle.

Einer Feldpoſtkarte von der weſtlichen Front, die unſer
Parteiblatt veröffentlicht entnehmen wir folgende

itze:
„Es gehört erſt die Heimat und ein ruhiges Zivilleben dazu,

um alle die furchtbaren und entſetzlichen Bilder auszulöſchen,
die wir bisher geſehew haben. Ob die Menſchenmenge, die ſich
nach großen Siegen der deutſchen Waffen drängt, wohl auch
ſchon einmal daran gedacht haben mag, daß wir oftmals nach
blutiger Schlacht bei ſtrömen Aen bis an den Bauchnabel
im Jnfer liegen und bei bitkerer Kälte im Freien kampieren
müſſen?

Und nun noch eins! Geht bloß gegen dieſe blIöd-
ſinnigen Ulkkarten an. ere Gegner ſind zandere Kerle, als ſie auf ſolchem Machwerk karikievt werden,
und namentlich die Franzoſen ſind zähe und überaus tapfere
Soldaten. Wir haben ſie jedenfalls anders kennen gelernt.
Sie machen uns genug zu ſchaffen. Was ſoll alſo der
Schund



Der Jſlam und der Krieg.
Einem Vortrage, den der Hamburger Profeſſor Tſchudi

vor einigen Tagen über die Stellung des Jſlams zum Welt-
kriege hielt, entnehmen wir (nach dem Hamb. Echo) das
Folgende: Seitdem Rußlands Machtſtellung im fernen Oſten
immer mehr 3 iſt, iſt ſein Zug zum Mittelmeer, nachd n entinore immer kräftiger geworden. England, der Ve-
herrſcher des Mittelmeeres, unterſtützt jetzt Rußland dabei,
denn es ſieht heute ſcheinbar nicht weiter als bloß über die
Nordſee, wo ſich ihm am andern Ufer ein wirtſchaftlicher Kon
kurrent in Deutſchland auftut. Deutſchland hat in den türki-
ſchen Ländern große wirtſchaftliche Werte inveſtiert, die es
direkt nicht ſchützen kann. Es muß ſich aber die Freundſchaft
der Türkei ſichern und für deren volitiſche Macht eintreten.
Das iſt Deutſchland trotz des Widerſtandes der Jungtürken,die, in Paris gebildet, zu den angeblich liberalen Weſtmächten
neigen, gelungen. Der ſogenannte Paniſlamismus iſt etwasweſentlich anderes als der Ranſlawismus. Der letztere iſt ge-
waltſam konſtruiert, der xuſſi iſche Zarismus iſt ſelbſt bei ſlawi-ſchen Völkern verhaßt Der Paniſlami mus dagegen iſt orga-
niſch gewachſen. Mit der Hedſchra, Mohammeds Flucht aus
ſeinem Volksſtamm, iſt ſchon der Jſlam über die enge Grenzeder Stammesgemeinſchaft hinausgeſchoben und zur Religions-
gemeinſchaft geworden. Schon in der Urgemeinde gedeiht der
zaniſlamismus. Und wenn auch nach Mohammed die nicht-abariſchen Stämme nur als ſogenannte Klienten in den Jſlam

eintreten können, wenn auch ſpäter die kulturell höher ſtehenden
Perſer die arabiſchen Barbaren verachteten, als die Türkendie Führung übernehmen und immer mehr Volksſtämme für
den Jſlam gewonnen werden, blüht der Gedanke der Eben-
hürtigkeit der Nationen und der Solidarität des geſamten
Jflams aufs neue auf. Später zerfiel dann das Kalifat in

iviele kleine Sultanate. Um ſo mehr pflegt der rtiſs Sur-
kan den religiöſen Nimbus. Der Sultan Selim, deſſen Namen
jetzt der Kreuzer Goeben trägt. machte Stambul zum Zentrum
des Jſlam. Aber erſt durch das Vordringen der europäiſchen
Mächte gegen den Jſlam wächſt ſich der moderne Paniſlamis-
mus aus. Der Mohammedaner, der Staat, Religion und Kul-
tur nicht auseinanderhalten kann, ſondern als Einheit faßt,
muß deshalb nichtiſlamitiſche politiſche Herren haſſen. Als
modernes Bindemittel dex iſlamitiſchen Völker wirkt die Preſſe,
und da alle die heilige Sprache des Koran kennen, ſo iſt dieVerſtändigung leicht. Die Fahrt nach dem heiligen Grabe in
Mekka, die jeder Mohammedaner mindeſtens einmal im Leben
macht, erzeugt den einheitlichen Gedankenkreis aller. Es gehen
deshalb ſetzt neue Hoffnungen durch die iſlamitiſche Völker-
jomilie. Nach dem Unterliegen des Mhadi von Chartum kon
zentrieren ſich dieſe auf Konſtantinopel. Dieſe Lage hat Abdul
Hamid geſchikt ausgenutzt. Heute wird von allen iſlamitiſchen
Volksſtämmen, ſelbſt in Britiſch- Indien und auch in Deutſch
Oſtafrika ein Freitagsgebet für den Sultan gebetet. Aus demverleſenen Wortlaut geht her vor, daß alle Stämme die poli-
tiſchen Anſprüche des Kalifen auf den geſamten Jſlem aner-
kennen. Doch iſt die Organiſation des Jſlam über die erſten
r noch nicht hinau s gekommen. Die Orden und Brüder-
ſchaften im Jflam waren bisher nur religiöſe Gemeinſchaften,
d hat ſich einer dieſer Orden, die Senuſſi. jetzt zum Förderer

Paniſlamismus emporgearbeitet. Aber immerhin iſt der
denen heute noch keine Hrganiſation, ſondern nur
ein Gefühl als Reaktion auf das Vordringen der europäiſchenVölter Für den Mohammedaner iſt der Erfolg Vorbedingung
für die paniſlamitiſche Betätigung. Erſt wenn „Allah“ ſichtbar
und unverkennbar auf die Seite des Sultans tritt, daß er ihm
Erfolge gibt, dann wird allerdings der geſamte Jſlam aufſtehen.
Und wenn auch in Jndien die Engländer Hindus und Moham-

mebaner fie a kehnher abgeſstett dWin, h
haben ſie die Mohanmedaner nach dem Zeugnis Lord Cromers

ſchlecht behandelt, ſo daß ſicher bei der großen Auseinander
ſetzung zwiſchen Moxgenland und Abendland England der lei-
dende Teil ſein wird. Es fragt ſich nur ob wir Deutſche als
l Kulturvolk auf die Seite des Paniſlamismus tre-
ten dürfen. gegenwärtigen Augenblick, wo wir um unſere
nationale Exi enz kämpfen, gewiß. Und ſelbſt für die Zukunft
werden uns daraus keine Gefahren erwachſen. Zwar iſt der
Ausgleich zwiſchen modernem und iſlamitiſchem Staat noch
nicht gefunden. Aber es liegen auch im iſlamitiſchen Staat
heute ſchon ſo viel beſonders wirtſchaftlicher
Natur vor die einen Ausbau nach extrem iſlamitiſchen Prin-
zipien verhindern werden.

Die Handgranate.
Wie ſchon im ruſſiſch japaniſchen Feldzuge, gelangt auch in

dem gegenwärtigen Kriege die Handgranate in großem Maße
zur Verwendung. Sie bildet eine eiſerne Hohlkugel von etwa
10 Zentimetern D Durchmeſſer im Gewicht von 1 Kilogramm.
Sie iſt mit einem Exploſivſtoff, mit Eiſenſtücken und Nägeln
gefüllt, hat einen hölzernen Handgriff und einen Sicherheits-
mechanismus. Die Granate beſitzt weiterhin eine Handhabe,
die geſtattet, ſie am Gürtel oder an der Patronentaſche zu be-
beſtigen. Sie trägt außerdem ein ledernes Band mit etwa
10 Meter langen Abzugsſchnüren und eine Art Fallſchirm, der
dem Zwecke dient, der Granate die beim Fluge erforderliche
Stetigkeit zu geben, damit ſie eine feſtgeſchriebene Flugbahn
einhält und mit der inneren Seite auf den Boden aufſchlägt.
Beim Auftreffen explodiert der Sprengſtoff und die Eiſen-
ladung wird nach allen Richtungen weggeſchleudert, nur nicht
nach der des Granatenwerfers.
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Sonnabend., den 21. November, beginnt unser r

bruxver IDeihnamhts- l
Grosse Posten Waren sind aus allen Abteilungen zusammengestellt nd leisten wir,

—-23910balle 9. 1. an II.h was Billigkeit anbelangt, Hervorragendes. e
2113 Am lelpzlgerstrasce 8).

e

lerkauf.
e R*w l 2 m n h—-Z;
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lieheseahen
Lunz besonders bIIIIg.

Normalhosen u. -Hemden, Strickjacken
und -Westen, Socken, Knie- und Leib-
wärmer, Ohrenschützer, Kopfhüllen,
Handschuhe, Hosenträger, Fusslappen.

Schickt den im Felde Stehenden

Volksblatt. D
i

Das Leſen ſozialdemokratiſcher Zeitungen iſt den An
gehörigen des Heeres und der Marine geſtattet. Das
Volksblatt kann von den Angehörigen der im Felde
ſtehenden Soldaten als Feldpoſtbrief verſandt werden.
Feldpoſtbriefe bis 50 Gramm ſind portofrei.

Auf Wunſch erfolgt die Zuſendung auch täg-
lich gegen Zahlung von 60 Pfg im Monat

durch unſere Expedition.
PGGmmmemnnmeeeeneeenn

Den Bewerbern um die Stelle des Ver-
walters im Gewerkschaftshaus zur Nach-
richt, dass die Besetzung dieses Postens

3879erfolgt ist.
Gewerkschaftshaus Halle, G. m. b. h.

Für die Montage von Munitionswagen und anderen Fahr
zeugen in Stahlblech-Konſtruktion werden auf dieſe Arbeit

geübte Schlosser
für mehrmonatige paftigung bei Akkordlöhnen es
Reiſegeld wird vergütet. *1551R. Doiherg, Akt. Ges, Rosteck i. H.

C IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIXZum 1. Dezember wird für Grünewalde ein

Volksblatt- Austräger
geſucht. Meldungen nimmt entgegen der Obmann

der Zeitungs- Kommiſſion Emil Napp.

Wir suchen zum sofortigen Eintritt
tüchtige, erfahrene

Hotorenschloscer und -Monteure
für Flug- und Automobilmotoren,

Kutomatendreher
für Cleveland- und Acme-Automaten,

Dreher
Saftier.

Angebote mit Zeugnisabschriften an
Benz &Cle.,, hernntee. Hunnneim.

ſtellen ein 1558Schiosser f. Amen c.

e e

Strumpfhalter

Korsett-Reparatur! 3912Cyſhere nen

Spezial Korseft- Fabrik

Bernh. Haeni,
Schmeersträsse No. 2

Korsetts, Leibbinden, Untertaillen,
Korsettschoner.

Cröherer Posten Rorsetts

NMAXNREECMWCKCu
zu weventlich billigeren Preien.

Mittwochs Korsett-Wäsche!

Von der Reise zurückge-
kehrt, habe meine Praxiswieder selbst übernommen.

Sprechstunden:
Vormitt. v. S--10 Uhr.
nachm. von 2--4 Uhr.
3898] Sonntegs
nur vorm. V. 9-10 Uhr.

Dr. Friolke,
Glauchaerstrasse 20,

lampenschlrme
für Kontor, Steh- u. Hänge-

Halle g. S.

nd

lampen, in allen Farben, Grö-
ßen und Preiſen am Lager

Alhpin Hentze,
24 Lchmeerstr. 24

k

in größter Auswahl und beſter Qualität
empfiehlt äußerſt preiswertWaiter Rause, Iwipgersrase 27 i Godenan

Für unsere tapferen Krieger
empfehle

Feld-Post- Pakete
Lebensmmifftfelm-

Rum Arrak Rognak
Zigarren Zigaretten Tahake

in grosser Auswahl 3896

Carl Otto Züsch,
rahahe pleſen

Ohere G3. Fernruf 213.

Tahaksbeutfel, Feuerzeuge.
3690 Billigste Preise.

Kranen Mocke

Das echter erdas anerkannt beſte, empfehlen

e leonhardt Schlesinger.

J

Soeben erſchienen:

Aet „Reue Welt -Kalender

für 1915.
Neununddreißigſter Jahrgang.

Reich illuſtriert.

Preis 40 Pfennig.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle (S.), Harz 29.

e

Schlafzimmer, hellKücheneinrichtung f. 40 Tinr

eleg. öpeiſezimmerſ. 375.,,

echt Eiche, W j ch S.für 240 in lanne

toilette, verkauft 3901

Friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 24/25 E. Teoubner, Brunrerſraße 6

z t und Sigareten empf.

Dieſe Woche wied. friſche Sendung

kranz Könlg, Mittelwache 15.-

Kaninchen und Haten S er e

Emil Bruder, Torſtr. 6. [3213 ftancporiadene -Verbant,

Jadlstelle: Halle (Saale)

Nachruf.
Im Felde fiel unser Mit-

ghed, der Reservist
Hermann 6änsch,

Holzplatrarbeitor.

SCozidläemokr., Partel.
Wadlkreis: Torgau-Liebenwerda,

Disirikt: Gräünewabde.

Jm Kampfe fürs Vaterland
fielen die Genoſſen

Hermann Walter
und

Reinh. Schiemangk
aus Grünewalde, und

Richard Manig
*15566 aus Gorden.

Wir werden ihr Andenken

Am Orte verstarben infolge
langer Krankheit die Mit-
glieder 3906Franz Lizon, Geschimführer

Wilhelm Gahrmuth,
Geschirrführer.

Ehre sei ihrem Andenken

mäßige Stelle nperminlerin. Halle,
903Leipzigerſtr. 13, H. J 9

g Arheemartt c
puppenkliniki Letazzlegern. ochleſfer l

unze, Magdehnrgexſ Puppen werden sachgemäss
ſucht Wasl 3894 repariert. 3908das z k
Mädchen c Stelle C. k. t Leipziger-Emmilie Hagelganz, gewerbs- er, ſtets in Ehren halten!

Der Vorstand.
Im Namen der Mitgliedschaft:

Die Ortsverwaltung.
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